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Rr. 89

Oeſterreichs 6elbſtheſtinmungsreqgt.

Am 24. April ſollte in Tirol eine Abſtimmung
über den Anſchluß an Deutſchland ſtattfinden. Auf
Grund des Erxgebniſſes derſelben, ſollten dann dem
entſprechende Anträge an den Völkerbund geſtellt
werden. Daraufhin wurde am 14. April aus Wien
gemeldet: Der franzöſiſche Geſandte Lefepre-Pontalis
gab heute bei Bundeskanzler Dr. Mayr im Auftrage
ſeiner Regierung folgende Erklärung ab: Falls die
öſterreichiſche Regierung nicht imſtande ſein ſollte,
die gegenwärtig auf den Anſchluß an das Deutſche
Reich hinzielenden Umtriebe wirlungslos zu machen,
ſo würde die franzöſiſche Regierung die Hilfsaktion
für Oeſterreich einſtellen, und die Reparations
kommiſſion würde in ihrer Befugnis vollſtändig
wiederhergeſtellt werden. Die Vertreter der eng
liſchen und der italieniſchen Regierung ſchloſſen ſich
dieſer Erklärung des franzöſiſchen Vertreters mit dem
Bemerken an, daß ein Zurücktreten Frankreichs von
der Hilfsaktion für Oeſterreich das Ende dieſer Aktion
und das Fallenlaſſen aller hierauf bezüglichen Pro-
jekte bedeute.

Das Selbſtbeſtimmungsrecht der kleinen Völker war
einer jener Grundſätze, unter dem die Entente den
vordicß Mitteleuropa führen ſollte und die jenes
morali g. nſehen in den Augen des neutralen Auslandes
gab, daß ſo ſehr dazu beitrug, die geiſtige Blockade
gen Deutſchland vollſtändig zu machen. Jm Namen dieſes
Selbſtbeſtimmungsrechtes hatte die Entente Oeſterreich
Ungarn organiſiert. m Namen dieſes Selbſtbeſtim-
nungsrechtes wurde im Oſten Deutſchlands die Provinz
Poſen losgeriſſen. Oſt- und rje rſtückelt, das Saargebiet für 15 Jahre iſoliert
und die Volksabſtimmung in Ober'chleſien in das Verſailler
Diktat aufgenommen. Das Selbſtbeſtimmungsrecht der
kleinen Völker iſt einer der Hauptpunkte unter denen die
Entente den Völkerbund gründete.

Man ſollte annehmen, daß damit dieſer Grundſatz als
Weſensbeſtandteil in das Völkerrecht aufgenommen iſt und
daß er angenommen werden muß, wo immer ſich der klare
Wille dazu zeigt. Nicgends tritt dieſer Wille ſtärker zu
tage als in D e m. eſterreich, das ſprachlich, hiſto-
riſch und wirtſchaftlich, nach dem einmal mit der Wahnidee
ines deut'ch-ſlaviſch-magiariſchen Staatenbundes aufge-
räumt wurde, rein deutſches Gebiet iſt. Die Oeſterreicher
ſohen, daß ſie als ſelbſtändiger Staat nicht leben
önnen. ſie 'ehen, daß ſie von ihrem ſlaviſchen Nachbarn nicht
zie Unterſtützung erwarten dücfen, die für ſie lebens-
totwendig Sie ſind es leid, ſich weiter am Narren-
eil ententiſcher Verſprechungen und inzwiſchen
bis aufs Hemd ausziehtn zu laſſen. Das alles gibt ihnen
die Ueberzeugung, daß es nur eine Rettung für ſie gibt, da
hin zurückzukehr'n, wohin ſie gehören, zu Deutſchland. Der
öſterreichiſchen Regierung ſind durch den Vertrag von Ger-
main die Hände gebunden, ſie warnt vor einer
Volksabſtimmung, lehnt jede Verantwortung ab.
Sie tut damit ihre Pflicht, eine rer Pik die ihr
ebietet, anders zu, handeln als es der Wille des Volkes iſt,ſo zu handeln, weil die Ent nte es befiehlt. Das öſter

reichiſch? Volk j:doch, voran Tirol will die Abſtimmung
dennoch wagen.

Wenn der Grundſatz vom Selbſtbeſtimmungsrecht der
kleinen Völker nicht zur Farce herabgewürdigt
werden ſoll, mußte die Entent', nachdem ſich der Entſchluß
als ſtärker gezeigt hat, als Drohungen und Regierungswarnungen, Hur echnung tragen. Zum mindeſten hätte ſie

das Abftimwwngeergern abwarten müſſen, ehe ſie
weitere Schritte unternahm. Hätte ſich der Anſchlußwille
nachträglich als nicht ſo ſtark herausgeſtellt, als es heute den
Anſchein hat, ſo hä.te man immer noch Maßnahmen er-
ceifen können. Aber in dieſem Augenblick mit geſhwun ener Hungerpeitſche einzugreifen, das iſt etwas, was

ſich völterrecit nicht mehr rechtfertigen läßt. Oeſterreich
wird dadurch nicht nur zum Ausdruck gebracht, daß es überkeine Lankriqge Selbſtändigkeit mehr verfügt,
ſondern ein ganzes Volk als ſolches wird dadurch entrechtet.
Wir ſind weit “fernt, dieſe Angelegenheit vom Stand-
punkt der G fühlpolitik aus zu betrachten. Aber gerade dem
nüchternen Blick zeigt ſich das wyrrißige und unpolitiſche
dieſer Handlungsweiſe. Die Anſchlußbewegung wird
durch derartige Preſſalien nicht unterdrückt, ſondern
geſtärkt und das letzte Ende der Komödie iſt ein neues An
ſchwellen des Chauvinismus und des Revanchegedankens,
er Europa ſolange vergiftet hat und der eine viel größere
Sefahr iſt als es ein natürlicher Anſchluß wäre. Auch hier
arbeitet die Entente dem deutſch:n Jmperialismus und dem
deutſchen Militarismus, den ſie doch gerade fürchtet und
intanhalten will, in die Hand, wie die Gewaltpolitik eins

Millerand und Clemen au die größte Ge
r für die Entente felbſt iſt. Das mußte einmal geſagt
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der Einſpruch der Ententevertreter gegen die vom Tiroler
Landtag beſchloſſene Volksabſtimmung zur Kenntnis gebracht.
Nach einer eingehenden Beratung gelangte die Konferenz zu
dem Beſchluß, daß eine Einberufung des Landtages aus dieſem
Anlaß nicht notwendig ſei, da mit Sicherheit zu erwarten ſei,
daß der Landtag in ſeiner überwiegenden Mehrheit auf dem
geſaßten Beſchluſſe, die Volksalſtimmung am 24. April durch
zuführen, beharren werde. In der unmittelbar darauf fol
enden Sitzung der Landesregierung wurde infolge dieſer
tellungnahme der Obmännerkonferenz der Beſchluß gefaßt,

von einer Einberuſung des Landtages zum Zwecke einer
n Stellungnahme in der Abſtimmungsfrage abzu
ehen.

Die ſchwerſte Meberuge ver Arbeiterbewegung.

London, 16. April. (WTB.) Reuter teilt mit: Die
Worte „Daily Heralos“ von heure „Geſtern hat die Arbeirer-
bewegung die ſchwerſte Niederlage ſeit Menſchengedenken er-
litten“ ſend eine Zuſammenfaſſung des Ergebniſſes der in
elſter Stunde eingetretenen dramatiſchen Weigerung der
Eiſenbahner und Lransportarbeiter, den Bergarbeitern durch
Zuſtimmung zum Generalſtreik beizuſtehen. Die Ereigniſſe
des Donnerstag und Freitag, die gelegentlichen Beſprechungen
gewiſſer Miiglieder des Unterhauſes mit Grubenbeſitzern und
Arbeitern, die Ertlärung des Führers der Bergarbeiter
Hodges, daß ſie wiuig ſeien, eine vorläufige Regelung der
Lohnyrage zu erwägen, die mitternächtige Beſprechung des
Premierminiſters und ſeine Aufforderung zu einer neuen
Konferenz, das Nichterſcheinen der Bergarbeiter, das unter
dieſen Umſtänden ſchließlich eintretende Sichlosreißen der
verbündeten Verbände, Lies alles ſteſlt noch lange vicht den
vollen Jnhalt der Lage dar. „Daily Herald“ gibt ſelbſt zu,
daß die Grundurſache der Niederlage der Mangel an Soli-
darität in der ganzen Bewegung, in bezug auf Organiſation,
gegenſeitiges Verſtändnis und Unterſtühung war. Fraglos
waren die Führer der Eiſenbahner und Transportarbeiter
mit Recht ungewiß in bezug auf die Antwort, die die Auf-
forderungen zum Streik in der breiten Maſſe finden würden.
Berichte aus allen Teilen des Landes zeigten die zunehmende
Abneigung, ſich auf einen unheilvollen Kampf für Ziele ein-
zulaſſen, die als politiſche, nicht als ſtreng wirtſchaftliche an
geſehen wurden.

Die umfaſſenden Vorbereitungen der Regierung, den
Verkehr und die Verſorgung mit Nahrungsmitteln mit Hilfe
von Freiwilligen aufrecht zu erhalten, wurden in weitem

richtig dazu neigten, ihre Sympathien während des Streikes
von den Verbänden auf den Staat zu übertragen. Es be-
ſtand daher, wo es auch ſei, eine Unluſt für alles, was einer
Revolution ähnlich ſah. Mit Ausnahme von ein oder zwei
Diſtrikten in Schottland herrſchte vollſtändige Ordnung und

emeine Mutloſigkeit. Bei dem Vorherrſchen einer ſolchen

als mit halbem Mute geführt werden, er mußte erfolglos
verlaufen und in innere Spaltungen zwiſchen den Eiſen
bahnern und den anderen Verbänden ausmünden. Wie es
ſich herausgeſtellt hat, bewahrten dieſe Verbände das Gefühl
indivibueller Solidarität, aber der Dreibund war für den
Augenblick ohne Hoffnung auf Wiederherſtellung erſchüttert.
Als allgemeines Ergebnis hat es ſich wie bei früheren Ge
legenheiten gezeigt, daß das kommuniſtiſche Element, obwohl
es außerordentlich viel von ſich reden machte, eine außer
ordentlich geringe Minderheit der engliſchen Arbeiterſchaft
darſtellt, deren überwiegende Mehrheit geſetzliebende Bürger
ſind, deren Stimmen Lei den Beratungen ihrer Verbände
zwar nicht hervortreten, deren Gewicht aber ſich unwider
ſtehlich bei einer ſolchen Kriſe fühlbar macht, wie der, die eben
jetzt vorübergegangen iſt.

Amerita laßt ſich vertreten.
Paris, 18. April. Nach einer Hapasmeldung aus London

kündigt eine Waſhingtoner offiziöſe Depeſche an, daß die Ver
einigten Staaten entſchieden hätten, ſich auf den Konſerenzen
über die Reparationsſrage ſowie auf allen anderen, die ſech
auf Fragen beziehen, die durch den Krieg veranlaßt wurden,
vertreten zu laſſen.

Der Beſcheid an Stegerwald.
Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion hat ſig am

Sonnabend vormittag abermals mit der preußiſchen Regie
cungsfrage beſchäftigt und iſt dabei zu folgendem Ergebnis

gekommen: hDie ſozialdemokratiſche Fraktion lehnt es ab, zuzuſtimmen,
e die Genoſſen Braun, Severing oder andere Genoſſen der
Aufforderung Stegerwalds Folge leiſten, in ein Geſchäfts oder
Uevergangsminiſterium einzurreten. Sie wird jedes Ge-
ſchäfts- oder Uebergangsminiſterium berämpfen, das ohne
ihre Zuſtimmung zuſtandekommt und beruft ſich dabei auf die
Vereinbarung mit dem Zentrum und den Demokraten, wonach

Kabinett zuſtandezubringen, das die Zuſtimmung der ſozial-
Tirol ſtimmt ab.
i. WTV.) Der Konferenz der Klubr e a a

zurücktreten ſoll, wenn es ihm nicht C ein

Frattior jindet

Maße von den Arbeitern unterſtützt, von denen viele auf

all
Geiſtesverfaſſung konnte der Streik in jedem Falle nicht anders

Fort mit den Sondergerichten!
Die verhetzende Tätigkeit der kommuniſtiſchen Preſſe

und der Parteizentrale der KPD. hat unſägliches Elend
über Tauſende von Familien gebracht und ohne Zweifel
V.rbrechen gemeinſter Art gegen öffentliche Sicher-
heit und Menſchenleben ausgelöſt. Ebenſo ſteht feſt, daß
ſich unter den Aufſtändiſchen Elemente befanden, die die Be
wegung der vergangenen Woche aus dem in erſter Linie
Politiſchen ins reine Verbrecheriſche geleitet haben.
Aber wer die Gelegenheit hat, an den jetzigen Hauptver
handlungen der Sondergerichte teilzunehmen, wird ohne
weiteres erkennen, daß die Bewegung ungemein viele ver
hetzte, indifferente oder terroriſierte Mit
läufer hatte, die nun für die Taten der eigentlichen Draht-
zieher einſtehen müſſen.

Wir wolken uns prinzipiell nicht mehr mit der
der Sondergerichte auseinanderſetzen. Es wird viel zweck
mäßiger ſein, die Sondergerichte nach ihrer Tätigkeit
zu beurteilen und hierbei tiefer zu ſchürfen. Zunächſt gibt
einma! die Zuſammenſetzung des Sondergerichtes keineGewähr dafür, daß den Geſangenen objektive Beurteilung

zugebilligt wird. Aus den Fragen und Apoſtrophierungen
des Vorſitzenden und der Staatsanwälte 7 t nur zu klar
hervor, daß die S aus ihrer typiſch rgerlichenobrigkeitsſtaatlichen Rechts auff eſſen nicht heraus-

kommen und z. B. Orden- und r monarchiſchen
Angedenkens als ſtraf mildernde Momente betrachten.
So iſt z. B. in der ſerlrage un des Hall. ſchen Sonder
gerichtes der terroriſierte Angeklagte Zuch ner erſt dann
milder beurteilt worden, als man hörte, da
kurzer Zeit bei der Reichswehr war und erſt bei der Ver
minderung der Beſtände entlaſſen wurde. Alſo wo alle
Unſchuldsbeteuerungen und Beweiſe nichts fruchten, hilft
die Tatſache, daß der Angellagte einmal irgendwie von
monarchiſtiſcher Seite protektiert wurde oder im Heere
diente. Das genügt aber doch für einen vernünftigen
Memrchen noch lange nicht zur Qualifikation, ebenſo wie die
Heeresuntauglichkeit eines Angeklagt?en ihn nicht ſofort d
Verbrecher ſtempelt. Die ſtrafmildernden Momente ſollten
von den Sondergerichten an einer gen anderen Stelle g.
ſucht werden. Dazu müßten ſich aber die Richter und die
Staatsanwaltſchaft in die abſolut konſtruktive Pſychologie
des Arbeiters rerſinken können. Doch iſt das nach allen bis
herigen Sondergerichtsurteilen nicht anzunehmen.

Denn die bisher Verurteilten find faſt durchweg Mit
läufer. Das Gericht hat es aber nicht verſtanden, die
Einſchüchterung, den Terror die naive Auf
faſſun 23 vieler Angeklagten mit in Betracht zu
ziehen. So wird in allen Fragen die Schuld des Hochver-
rats entrollt, obwohl ſich nun ſchon in den meiſten Ver-
handlungen ergeben hat, daß ſich die Angeklagten, über
Zweck und Ziel, das Hochverräteriſche des Unternehmens
gar nicht im Klaren waren. Auch haben ſie ſich ſehr oft durch
die Drohung der Arbritskollegen, aus dem Betriebe hin
ausgeekelt zu werden, einſchüchtern laſſen. Jm Allgemeinen
bat man die Dummen gefaßt. Ausnah nen beſtätigen die
Regel. Es darf i n verſchwiegen werden, daß mehrere
Gefangene, wie z. B. Hühnerbein aus Langenbrücken,
verhaftet wurden, obwohl ſie ſich gegen die Polizei

er bis vor

paſſiv, ja ſogar zuvorkommend benommen haben. on
allein das „verdächtige“ Ausſehen genügte, den Arbeiter
Hühnerbein in längere Unterſuchungshaft zu ſetzen.
iſt er endlich freigelaſſen worden. Sind ſolche Dinge an
gängig?

Jch habe mich bisher immer gewundert, daß alle An
eklagten ohne Belaſtung von ſeiten irgend welcher Zeugen

o bereitwillig ein Geſtändnis ablegen, von dem
ſie doch z wiſſen, daß es ihnen Gefängnis oder Zucht
hausſtrafe einbringt. Und offen geſtanden, ich wundere mich
noch. Man wäre ver einen großen Argwohn Platz
reifen zu laſſen. enn ein einigermaßen a ter

enſch wird bei klarem Verſtand und voller Willensfrei-
F?t ſich doch ſolange nicht ſelbſt belaſten, als ihm nicht ein

e uge ein Verbrechen nachweiſt. Und die meiſten Ur-
teile, die bisher gefällt wurden, bezogen ſich nur auf die
eigenen Ausſagen der Angellagten. Pſychologiſch
ein Rätſel und Was z einem gewiſſen Argwohn, der
offentlich durch das glücklichere Gegenteil revidiert werden
ann.

Namenlos un glücklich, wenn nicht renan t benehmen ich die Hecren Offizialverteidiger, die als

Privatverteidiger ſicherlich ungemein viel gute Worte für
die Angeklagten aufbringen würden, ſo aber über ein
kärgliches Geſtammel nicht hinauskommen. Ja,
wenn es dabei bleiben würde, wäre es noch gutl Meiſt liegt
aber die Sachlage ſo, daß der Beſchuldigte ohne Rechtsan
walt beſſer wegkommen wücde. Jn der Freita uns des
Halliſchen Sondergerichtes ſpielte ſich gar Rechtsanwalt
Bennewitz als ſtramm nationaliſtiſch orientierter Ord
nungshüter auf und legte ſein. n Klienten als partei
politiſchen Gegner durch äußerſt pistindige Fragen
ſichtlich herein. Die laute Mißſtimmung der wen
örer mag ihn über das Ungehörige ſeines ns

en, inſoſern dieſe Leute nicht g
S

ſt ſteht, daß durch ſolches e kom
Spuk nicht ertötet wird
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werer Herr Rechtsanwalt beliepte, ſich ſelbſt„n u d zialrerteidiger“ zu nennen und ſich di o
vornherein als unnütze gd zu bezeichnen. Solche Zu

ände ſchreie n natürlich zum Himmel. Nachdem das
xtrem von links iſt, ſcheint das Extrem

von rechts in den Gerich.shöfen ſein Unweſen zu treiben.
Das geht a ſchon daraus hervor, daß die Richter von den
parteipolitiſchen Schattierungen der Linken keine Ahnung
haben und Sozialiſten, Kommuniſten, Syndikalſſten in
in en Topf werfen wie ja auch dem Herrn Staatsanwalt
chon in mehreren Fällen das KPD.-Mitgliedsbuch eines
ngeklagten zur Konſtruktion einer Anklage genügte.

Zum Schluſſe noch eine Berbachtung, die ich am Freitag
in der Moritzburg machen konnte. Dort wurden die Ge
fjangenen im Hofe „ſpazieren s Und auf welche Art?
Die n u wurden in Reih und Glied geſtellt, muß. en
einen Kreis bilden. Jung und alt. Jn der Mitte ſtand
ein Schupowachtmeiſter mit einem Gegenſtand, den er
drohend ſchwang. Genau konnte ich den Gegenſtand nicht er
kennen. ann ſchnarrte er: „Los! Laufſſchritt, Marſch,
Marſch! Eins, zwei, eins, zwei!“ Die Gefangenen rannten
jung und alt hintereinander im Kreiſe ungeſähr zehn Mi-
nuten lang über den Platz. Wer etwas aus dem Glied
heraustreten wollte, wurde von dem Wachtmeiſter in „Ord-nung gebracht. Dann war der „Spazieryang“ zu Ende.
Kommentar gänzlich überflüſſig!

Man kann ruhig ſagen, daß die Sondergerichte in ihrer
Zuſammenſetzung und ihren Urteilen keine Gewähr r die
»ernünftige Aburteilung der Gefangenen bieten, ußer-
em haben die en viel mehr die Verierten als
ſie Verführer betroffen. ie Sondergerichte entpuppen ſich
in ihrer Außerachtlaffung aller ſeeliſchen und menſchüchen
Momente und ihrer Paragraphenwirtſchaft im grauſamſten
Sinne immer mehr als Ausnahmegerichte. Darum fort mit

ihnen! r.2

Die Redattion der Volksſtimme ſchließt ſich dieſer Forde-
cung ihres Kollegen, der als Berich.erſtatter den Verhand
lun, en eimo. n. u n u den wangder Verhandlungen hebt ſich mit entſetzlicher Klarheit hervor,
daß die Richterſprüche geeignet ſind, genau wie das Treiben
er Tercoriſten, Aenſchencharaktere zu ſchaſſen, die ſich
viderſtanos los eden. c heute eogut einem Hölz gehorchen, wie am nächſten Tage einem
Ludendorff, ohne ſich bewußt zu ſein, was ſie tun. Gegen
den kommuniſtiſchen Wahnſinn helfen nicht Sondergerichte
und harte Urteilsſprüche über die verführten Mitläufer,
Lemck, Bowitzki, Schneider, wo ſind die Zutreider der Reak-
tionäre, ſie erſcheinen nicht vor Gericht dagegen hilft nur
ſozialdemokratiſche Aufklärung und Erziehung des Einzelnen
zum verantwortungsbewußten Staatsbürger, ſelbſt wenn er
ſchon einmal gegen den Staatsgedanken gefehlt haben ſollte.
Dieſer Geſichtspunkt iſt natürlich viel zu groß, um bei den
Richtern Berückſichtigung finden zu können.

Daß man es mit leicht beeinflußbaren Menſchen faſt bei
allen Angeklagten zu tun hat, beweiſt die Bereitwiligkeit,
mit der ſie, ohne durch Zeugen gezwungen werden zu können,
über alles Auskunft geben und gewöhnlich ſelbſt die Schlinge
drehen, in der ſie gefangen werden. Oder ſoll man, wenn
die Charakteranlage beſtritten wird, annehmen, daß die Art
ihrer Behandlung während ihrer kurzen Gefangenſchaft ſie
ſeeliſch und moraliſch gebrochen hat. Das ließe furchtbare
Schlüſſe auf das zu, was hinter den Mauern vor ſich geht.Und zuletzt: allen Angeklagten tritt als Ankläger ein Mann

entgegen, der in ſeinem Antlitz von früher her reichliche
Spuren der Studentenraufluſt trägt. Geben nur die Formen,
in der ſich eine ſolche äußert, den Grund zur Verurteilung?
Dann ſoll man aber auch als Milderungsgrund die Schule
des Krieges gelten laſſen, die die Raufluſt unter der unbe-
mittelten Bevölkerung gerade nicht die beſten Wege gewieſen
hat.

Eine 6. P. D.-Ent'chließung zur internationalen Lage.
In einer ſehr ſtark beſuchten Verſammlung der Groß

Berliner Funktionäre und Vertrauensl ute der
SPD. ſprach am Freitag abend Genoſſe Hugo Heimann
zu dem Thema: Friedensvertrag und Arbeiter-
klaſſe.“ g. einem zweiſtündigen vorzüglichen Referat,
das von Anfang bis zu Ende mit g ſpannteſter Aufmerk-
ſamkeit von allen Anweſenden angehört und oft von leb-
hafter Zuſtimmung unterbroch en wurde, entrollte der

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
14. Fortſetzung. (Rachdruck verbot
Einſt hatte es geſchienen, als würde der alte Rafferty

goch hinauf kommen. Er war in der San Joſe Grude Wag-
meiſter geweſen, doch halte er die Seelung auſgegesen, weil er
fand, daß ſeine Rengion die Ausführung der ihm erte ten
Befehle nicht geſtatte. Man erwartete dort von ihm, daß er,
wie viel auch immer die Volchauer hergufſchickten, niemals
mehr als ein gewiſſes Gewicht Kohre eintrage. Da Rafferty
es vorzog, dieſe Stelle aufzuzgesen, ſtatt dem Befehl nachzu-
kommen, mußte er die Grude verlaſſen, weil ja jedermann
wußte, weshalb er nicht länger Wagmeiſter hatte ſein wollen,
und ſeine bloße Gezenwart genügee, um die allgemeine Un-
zufriedenheit am Leben zu erhatten.

„Glauben Sie, daß es gar keine ehrlichen Geſellſchaften
gibt fragte Hal.

Der a.te Mann erwiderte: „Es gibt ſchon einige, doch
iſt ehrlich ſein gar nicht ſo leicht, wie Sie meinen. Die Ge-
ſellſchaften müſſen mit den gleichen Preiſen arbelten; wiegt
die eine falſch, ſo müſſen die andern dem Be ſpiel folgen.
Dies iſt eine Art, die Löhne heraszudrücken, ohne daß es von
den Arbeitern bemerkt wird. Es gibt ja überall Leute, die
auf ihren Profit bedacht ſind.“ Und Hal mußte an den
alten Peter Harrigan denkten, der die Leitung der Allgemeinen
Beheizungs- Geſellſchaft in der Hand hielt und der einmal
geſagt hatte: „Jch bin ein großer Liebhaber von Dividenden.“

„Das Unglück des Bergmanns,“ fügte der alte Rafferty
r „iſt, daß niemand für ihn einſpringt. Er ſteht ganz
allein.“

Hal hatte während des Geſprächs die „rote Mary“ be
obachtet; ſie ſaß gebeugt, die Arme auf den Tiſch geregt,
ihre Haltung verriet die harte Tagesaröbeit. Nun miſchte ſie
ſich ins Geſpräch, ihre Stimme kam pöötzlich, bedend vor
Verachtung: „Das Unglück des Bergmanns beſteht darin, daß
er ein Sklave iſtl“

„Aber, Mary proteſtierte der alte Mann.
„Die ganze We ſteht gegen ihn und er hat nicht genug

Berſtand, ſich zu organiſteren, eine Gewerkſchaft zu bidden,
ſie aufrecht zu erhalten.“

Ein jähes Schweigen fiel jäh auf das Heim der Raffertys
nieder, Sogar Hal war verblüfft, zum erſten Mal hörte

mm

Redner ein ergreifendes und zuſammenfaſſendes Bild des
leider in weiten Kreiſen der deutſchen Arbeiterklaſſe allzu

wenig bekannten Jnhalts des Verſailler Friedensver-
trages. Nach ſ. inem Referat, das mit ſtürmiſchem Beifall
aufgenommen wäurde, gelangte folgende Entſchließung
zur einſtimmigen Annahme, die auch den Standpunkt der
Sozialdemokratie zu der Wiedergulmachungskriſe und zu
dem neuerdings von bürgerlicher Seite eingeleiteten Ein
heilsfrontrummel klar zum Ausdruck brin, t:

ie Parteifunktionäre und Vetriebsvertrauensleute der
SPD. GroßBerlins begrüßen die Entſchli ßung, die der
Exekutir- Ausſchuß der zweiten Juternationale
und die Jnternationale Gewerkſchafts-Kon-
ferenz in der Frage des Friedensvertrages und der
Wiedergutmachung am 1. April angenommen haben.

Die deutſche Arbeiterſchaft erkennt an, daß ſte in Ueber-
mit den Beſchlüſſen des internationalen Kon-

reſſ s von Genf bereit iſt, die volle Verantwortung für alle
erechtigten Wiedergutmachungs-Forde-

rungen zu übernehmen. Dieſe iederzutmachungs-
pſlicht muß aber begrenzt ſein durch die h eit
des r Volkes und darf nicht dazu die deutſche
Arbeiterklaſſe für Generationen zu wirtſchaf licher Sklaverei
zu verurteilen. r und Londoner Beſchlüſſe
gehen über dieſe Grenze weit hinaus.

Umſang. Art und Weiſe der Entſchädigung müſſen durch
Vereinbacungen der Veteiligt n feſtgeſtellt werden. Strit-
tige Fragen ſind durch Sachverſtändigen -Kom-
miſſionen unter Zuziehung der Organe der internatio-
nalen Arbeiterſchaft vorzuberaten.

Die Anwendung militäriſcher Gewalt durch die Macht-
haber der Entente, weit entfernt die Wiedergutmachung
zu fördern, di e nt nur dazu, die Reaklion und den Kapi-
talismus in allen Ländern zu ſtärken, Lebens- und Arbeits-
d un der internationalen Arbeiterſchaft aber herab-
zudrücken.

Die deutſche Arbriterklaſſe weiſt jede Gemeinſchaft mit
den deutſchen Rechtsparteien, ihrem Säbelgeraſſel und Rache-
geſchrei, weit von ſich. Sie hoſſt, daß die internationale Ar
beiterſchaft, überzeugt von der Aufrich igkeit der deutſchen
Wicderqutmachunçgsabſichten und d.r Unerſüllbarkeit der
Deutſchland im Friedensvertrag und den Londoner Be
ſchlüſſen auf rlegten Bedingungen, gemeinſam mit ihr eine
Reviſion des Friedensvertragzs durchſetzen
wird, die geeignet iſt, die moraliſchen Folgen d s Krieges
zu beſeitigen und aus der Blutſagat des Krieges eine beſſere
und gerechtere Ordnung erſtehen zu laſſen.

Ueber die Stellungnahme der Konferenz zur preußi-
ſchen Regierungsfrage berichten wir an anderer
Stelle.

Franzöſi che Pläne.

Paris, 16. April. (WTVB.) Marcel Hutin teilt dem
„Echo de Poris“ mit, der geſtrigen Beratung im Elyſée habe
ein militäriſcher Bericht des Marſchalis Foch und ein wirt-
ſchaſtlicher Vericht des Miniſters Loucheur zu Grunde ge-
legen. In ſeinem Bericht un erſcheide der Marſchall W
den Truppen, die zu Beginn der Veſetzung des Ruhrgebiets
unerläßlich ſeien, und deren Zahl eine hohe ſei, und den
Truppen, mit denen man ſich ſpäter begnügen könne. Die
letzteren Truppen würden die Hälſte der Truppen nicht über-
ſteigen, die die franzöſiſche Armee bis zum 1. April am Rhein
unterhalten habe. Fur den erſten Fall aber müſſe man zwei
Jahresklaſſen einberufen. Nach dem Bericht von Loucheur
ſei ein großer Steuerplan im beſetzten Gebiet und eine Taxie-
rung der Kohlen- und Jnduſtrieprodukte, die aus dem be-
ſetzten Gebiet herausgingen, geplant, deren Ertrag auf drei-
einhalb Milliarden Goldmark geſchätzt werde.

t

Eine an und für ſich mehr lächerliche als politiſche An
frage im Kammeraucſchuß hat Briand dazu benutzt, um die
Auſteilung Oberſchleſiens anzukündizen. Danach würde
Polen die Gruben und induſtriellen Bezirke, Deurſchland die
landwirt'chaf. lich. Kone len. Dieſe An'ündieung charak-
teriſiert die ganze franzöſiſche Politik. Während der Oberſte
Rat noch mit der Prüfung der oberſchleſiſchen Frage beſchäſ-
tigt iſt, nimmt die franzöſiſche Regierung bereits das Reſul-
tet dieſer Prüfung vorweg und ſtempelt ſie und den ganzen
aſſoziierten Veratungskörper damit zur Farce. Roch kurioſer
nimmt es ſich aus, daß Briand den Trennunagsſtrich zwiſchen

er im Kohlenrevler das Wort „Gewerkſchaft“ anders als
im Früſterton ausge prochen.

„Jch welß,“ ſagte Mary, böſen Trotz in den grauen Augen,
„ihr wollt das Wort nicht hören. Aber es werden es trotz
dem einige ausſprechen.“

„Das iſt alles ſchön und gut. beſchwichtigte der alte
Mann. „Du biſt jung, biſt eine Frau

„Cine Frau? Haben denn nuc Frauen Mut?“
„Frei.ich,“ erwiderte er mit ſauerſüßem Lücheln. „Die

Frauen haben flüinke Zungen und man kann ſie nicht hindern,
dieſe zu geörauchen. Das wiſſen ſogar die Au' ſeher.“

„Mag ſein,“ ſagte Mary. „Und vie echt haen auch die
Frauen im Kohren eder am meiſten zu eden; und vielercht
wiſſen die Auf eher das Die Wangen des Mädchens brann
ten dunkelrot.

„Vieeicht,“ entgegnete Rafferty, dann ſchwieg er und
paffte an ſeiner Perfe. Es war kear, daß er nicht weiter
ſprechen, keine Gewerkſchaftsreden in ſeinem Hauſe dulden
wollte.

Nach einer Weile verſuchte Frau Rafferty ſchüchtern ein
anderes Thema anzuſchlagen, indem ſie ſich nach Marys
Schweſter, de krank geweſen war, erkundigte; ſie beſprachen
verſchiedene Hei mittel gegen Kinderkrankheiten, dann erhob
ſich Mary: „Jch muß gehen.“ Hal ſtand esdsenfalls auf:
„Jch werde Se begzeeiten, wenn Sie erlauben!“

„Natürich,“ lachte ſie, und die ganze Familie Rafferty
ſchien durch dieſe Aeußerung von Hals Galanterie wieder
in heitere Stimmung verſetzt worden zu ſein.

Da ſie die Straße entlang ſchritten, bemerkte Hal; „Heute
habe ich hier zum erſten Male das Wort „Gewerkſchaft“
gehört.“

Mary ſah ſich ängſtlich um: „Leiſel“ flüſterte ſie.
„Aber Se waren es doch, die davon geſprochen.“

„Es iſt etwas anderes im Hauſe vor Fremden zu reden,
als auf der Straße. Weshalb ſoll man ſern Verdienſt fort

wexfen?“ uEr dämpfte die Stimme zu einem Füſterton herab:
„Möchten See wirk.tch her e.ne Gewerkſchaft haben

„Wirklich? Haben Sie denn nicht eden ſelbſt geſehen,
wie feig Herr Rafſerty iſt Und ſo ſind ſie acle. Nein, nein,
ich hatte bloß wieder einmal die Geduld verloren. Jch bin

heute abend halb verrückt, habe auch allen Grund dazu.“
Er glaubte, ſie würde weiter ſprechen; doch ſchien ſie ſich

rheiniſch weſtfäliſchen r einland-Weſtfalen lieſert etwa 7

z r wo Prozent n iftetwa 7 Prozent. ar ohle a bereits in franzö nBeſitz Überge,angen. sonst nun noch die ber Aelſege
und die uhrtohle, ſo müßte die n nduſtrie ihren
Kohlenbedarf zu den Weltmarktspreiſen einführen, wobei es
immer noch von der Gnade der Entente abhängen würde,
wieviel Kohle ſie hereinließe. Das würde eine Verteuerung
für unſere Wirtſchäft bedeuten, die ſie kaum 23 könnte.

den n ren och bereits m en iel tn
eht.

Hinzu kommt noch, daß auch die Hütteninduſtrie in Rheinland-
Weſtfalen und W hleſien nicht mehr auf deutſche Rechnung
arbelten könnte. Eine Wiedergutmachung von deutſcher Seite

Sarg er de L Se a r d e undes wäre ſogar die Frage, o ber nochſelbſt ernüßren könnte. Dieſe e J dFoch würde
alſo für die Entente ein noch wer teres a 1
bedeuten als die Ausfuhrtaxe, die ſi eits in ihren An-
fangswirkungen als r unbequeom herausſtollt.

Aber auch bei einer v geetuns des Ruhrrepiers wäre
eine Loclöſung des oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiets ein Schlag
für Deutſchland, der unbedingt ſeine Rückwirkung auf unſere
Zahlungsfähigkeit ausüben müßte. Jn den 23 Prozent Stein-
kohle, in der Hütte ninduſteie und in den hochwertigen
deutſchen Hüttenarbeitern Oberſchleſiens liegt ein gut Teil
u wirtſchaftlichen Kraft. Wir können ihn nicht ent-
behren, ohne im zum Frieden als 30 Prozent
kriegsbeſchädigt herumzuleufen. er das nicht einſieht, be-
geht eine Vogelſtraußpolitik, die notwendige Folgen nun ein-
mal nicht einſehen will.

Kommuniſtiſche „Veſtien“.

Die Kommuniſten erheben ein dauerndes Geſchrri, daß
man ſie nicht immer wie Porzellangegenſtände behandelt.
Jn der Aufruhedebatte des Landtages erwähnte der Redner
unſerer Fräktion einen de ren wie die Kommu-
niſt n gegen ihre eigenen Klaſſengenvoſſen vor ehn, wenn ſie
ihren e nicht mitmachen. Wir wollen unſeren
Leſern dieſen erwähnen Fall ausführlich r ſchildern:

Am 31. in ſeiner in Mörs der Ge-ſchäftsſührer des Vergarbeiterverbandes Peter Zimmer von
einer Bande von 500 bis 600 Kommuniſten überfallen. Trotzdem
er ſich mit verſchiedenen Genoſſen verzweifelt verteidigte, wurdeer endlich durch einen ne Die ent-
menſchte Vande zog ihn dann an den nen die Trepre hinunter
und miß handelte dann den Wehrloſen in geradezu beſt i ga-
liſcher Weiſe. Endlich, als man ihn tot glaubte, ließ man
von ihm ab. Zimmer liegt jetzt im Krankenhauſe mit entjſetz-
lichen Verletzungen. Ein Bein und ein Arm iſt gebrochen, dazu
einige Nippen. Der ganze Kopf iſt mit blutigen Wunden bedeckt.
Ob er wieder auflommt, weiß man nicht; jedenfalls wird er aber
zeitlebens ein Krüppel bleiben.

Zimmer war der von den Kommuniſten meiſtgehaßte Mann
arf und e entin Mörs, weil er ihren Treibereien ſtets

ickſal.“gegenttat; jeder, der ihn kennt, bedauert ſein tragiſches

Ein anderer Bericht ſagt:
„Als man ihn vor die Tür brachte, bildete das Geſicht

nur noch eine unförmige Maſſe. Draußen wurde er
ſerneut mißhandelt, zu Boden geworfen und mit

Füßen getreten. Eine Frau zertrümmerte ihm mit einer ab-
geriſſenen Latte den Schädel. Kein Menſch wagte, gegen die
Beſtien in Menſchengeſtalt einzuſchreiten. Noch als
man ihn ſchon tot glaubte, ſtellten einige Burſchen
auf den an der Erde Liegenden und bearbeiteten ſein
Geſicht mit den Abſätzen.“

Wie aber nimmt die kommuniſtiſche Preſſe zu dieſer Un-
tat Stellung, ſie, die ſich ſo ungeheuer wenn ihre An
hänger nicht mit r u aßt werden? DasDüſſeldorfer Organ der VKPD., die kommuniſtiſche „Freiheit“, ſchreibt anläßlich des viehiſchen Lynchaktes gegen un-

ſeren r Zimmer in Mörs Gemeinheiten, die hier feſt-
genagelt ſeien. Unter der Ueberſchrift „Peter Zimmer, der
erſchlag ne Schuft“ meint dieſes Blatt für edle Kultur:

Daß dieſer Schuft in zorniger Aufwallung erſchlagen wurde
iſt men ſchlich wohl zu begreiſen, trotzdem perurteilten wir die
Tat nicht jedoch wie wir den Mord an Sült verurtetlen, ſon
dern eher wie das einfache Leben eines Pferded' ebes. wobei wi
zugeſtehen, daß ein Pferdedieb ſich deleidigt fühlen könnte, wenn
man ihn mit einem Sozialiſten vom Schlage eines Zim
mer auf eine Stufe ſtellen wollte.

Kommentar überflüſſig.

anders beſonnen zu haben. Scheießlich fragte er: „Was iſi
geſchehen

„Es hat keinen Sinn, darüber zu reden,“ erwiderte Mary;
dann gingen ſie eine Zeitaung ſchweigend neben einander her.

Wollen Sie es mir nicht doch ſagen?“ die warme Güte
ſeiner Stimme ſchien ihr Eindruck zu machen.

Wie wentg wi en Sie doch von ernem Koh'enrevier, Je
Smith!“ ſagte ſie. „Können Sie ſich denn gar nicht vor-
ſte.len, was es bedeutet, her t Frau zu ſein; noch
dazu eine Frau, die alge.nein gefällt

„Das a.ſo iſt es!“ r.ef er aus. Wieder ſchwiegen beide,
bis er endrich zu fragen wagte; „Hat jemand Sie beläſtigt““

„Freicich. Jmmer werden wir Frauen von dem einen
oder dem andern beräſtigt. Jmmer. Kein Fa vergeht, an
dem es uns erſpart bliebe. Blicke und inke, wohin
wir ſehen.“

„Wer denn
„Die Aufſeher, die Angeſtellten, jeder der es ſich leiſten

kann, einen ſteiſen Kragen zu tragen und meint, er dürfe
einem Mädchen Gerd anbieten. Das fängt ſchon an, wenn
wir noch in kurzen Röcken umherlaufen, und ſpäter hat
man überhaupt keine Ruhe mehr.“

„Können Sie denn den Leuten nicht klar machen, daß.
„Jch habe es ihnen ja ſchon klar gemacht; nun aber

quälen ſie meinen Alten.“
„Und Jhr Vater Hal ſtockte, dieſe Frage würde

ſie ihm nicht geſtatten.
Doch war ihr ſein Zögern bereits aufgefallen. „Er war

ja einſt ein anſtändiger Menſch, aber das Leben hier ver
wandet jeden in einen Feigling. Was immer man braucht,
wohin man ſich wendet ſtets hängt altes von der Gunſt eine
Aufſehers ab. Der Raum, in dem einer ſchafft, die „tote
Arbeit“, die ihm zugeſchoben wird oder nicht, Kredit im

unſer Dach hat ein Loch, wir haben, wenn es regnet, keinen
trogenen F.eck zum Schlafen.“

„Ja“, ſagte Hal, „ich verſtehe. Wem gehört das Haus
„Herrn Koſegi, dem Hausäzenten. Aber wir wenden uns

ſchon lange nicht mehr an ihn; das e
iſt die Miete erhöhen. Heute ging mein
Cotton, deſſen Aufgabe es iſt, ſich um die hygieniſchen Ver
hältniſſe zu kümmern; und es kann doch zicht
in einem naſſen Bett zu liegen.“

Sie verſtummte von neuem und Hal fragte: Was hat
Cotton geſagt?

Varen oder vie echt bei Krankheitsfäl.en der Arzt. Und

e, was er tut,
ter zu Herrn

geſund ſein,
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C Prvletarier redet!
Preußiſcher Landtag.

8. Sitzung. Sonnabend, den 16. April, 12Vor Eintritt in die rh den mündlichen

rer F a J eenge auf die ge TagesordnunHr. Keerberg (Dn.) und See erſpre
der Gegenſtand nicht auf die Tagesordnung.
Es folgt die erſte Beratung des Antrages faſt aller Parteien
zu Annahme eines Geſetzentwurfes über die Entſchädigung der
Mitglieder und des Präſidenten des preußiſchen La tages. Der
Antrag geht ohne Ausſprache an den Hauptausſchuß.

Dritter Tag der Debatte über den Aufſtand in Mitteldeutſchland.
Abg. Oſterroth Die kommunSchadloshaliung P in ean m haben Sie ihn elet einen Antrag aufu 7 usſetzung einer Penſion du Jhr kutt

Hetterkeit. n u mit demſich Hoſffmann, m an h identifiztert haben (Hört,
t b. d. Soz.) Im Gegenſatz e einer ganzeneihe ſolcher Zeitgenoſſen als rtyrer hat der Kommuniſt
Franken geſtern meinen Freund und Berufs enoſſen terimmer eine elende Kreatur und einen r genannt.
(Pfuirufe b. d. W. würde mich ſelbſt herabwürdigen, wenn
ich mit eimzahlen wollte. darf nur ſagen:Peter Zimmer iſt 50prozentiger Unfallrentner und
be ſeit 20 Jahren im deutſchen Bergarbeiterverband. Der
ha tgtaſchlagene Gewerkſchaftsbeamte Zimmer in ſeinem
langen Kampfes und Opfer leben unendlich mehr getan
für die gentſgn Bergarbeiter als die ganze Fort dung ſche
von links. (Stürmiſche Heiterkeit.) Es war ſeine verdammte
Pflicht und und Schuldigteit, ſeine Mitglieder vor dem ſcham
loſen Terxror zu ſchützen, der von den verhetzten Verbre
herhorden ausgeübt wurde. Es iſt eine ſchamloſe Lüge und
Lerleumdung, wenn der jugendliche Franken hier be
hauptet, daß Zimmer, der einen nicht alltäglichen Mut bewies,
zegen ſeine Ueberzeugung die Belgier gegen die dſchen perbeigernſen ehe s (Lebhafte Zu Bemung 7
Soz.)

Kommuniſten, wie Dr. Gabriel,
nteralliierie

Sprache. Sie berichtet, daß Genoſſe Dr. Gabriel bereits
uf freien Fuß geſetzt ſei,

weil er ſich zur rheiniſchen Republik bekannt hat.

Dieſer offenkundige verräter wird in der „Roten e“ alſo
als Genoſſe bezeichnet. Die Kommuniſten, die das utbad
im Ruhrrevier angezettelt haben, ſind dieſelben, die
ſich auf die linke Rheinſeite geflüchtet und dazu aufgeſtachelthaben, den ehrlichen Gewerkſchafter Peter Fimmet zu erſchlagen.

Eine Horde von etwa 2000 Leuten zog vor das Haus Zimmers,
und es zeugt von ſeinem Mut, den Sie nicht haben (Sehr gut b.
d. Soz.), daß er eine Stunde lang in ſeiner Wohnung ſich mit dem
Hackenſtiel verteidigt hat. Dieſen Märtyrer ehrlicher Arbeit wagt
ein Mitglied dieſes Hauſes elende Kreatur zu nennen. (Lebhafte
Pfuirufe links, im Zentrum und rechts.) Jch datf das Wort
elende Kreatur“ wohl an die r ä vonder es kam. Präſident Leinert: Herr Abgeordnetetr, ich bitte
Sie doch, ſich gegen Abgeordnete anderer Ausdrücke zu bedienen.)
Sie haben die Mentalität der deutſchen Arbeiterklaſſe
doch ſehr falſch e wenn Sie angenommen haben, daß

e jetzt noch Erfolg haben könnte. Die Zei
ten ſind einmal geweſen, meine Hetren von links. ute ar
gegen Sie ein ehherner Wall in der r Arbeiterklaſſe,
der Wall, der Zug gland vor dem Verſinken in den bol-
ſchewiſtiſchen grund bewahrt hat:

„J
„Sie kennen ja Jeff Cotton, können ſich alſo denken,

was er geſagt hat: „Sie haben eine ſchöne Tochter, Burke.
Warum reden Sie ihr denn nicht zu, daß ſie endlich Ver

nunſt annimmt?“ Dann hat er gelacht und meinem Alten
erkärt, es wäre ratſam, den Wink endlich zu verſtehen, es
ſei für einen alten Mann ſchädrich, in der Feuchtigkeit zu
ſchlafen wie leſcht könnte er dadurch eine Lungenentzündung
dekommen und daran ſterben.“

Nun konnte Hal die Frage nicht mehr zurückhalten: „Was
jat Jhr Vater getan?“

„Sie dürfen nicht ſchiecht von meinem alten Pater denken,“
ſagte Mary haſt.g. „Er war recht kampfbereit, bevor er
in O'Callahans Krallen fiel. Jetzt aber weiß er zu gut, was
ein Berghauptmann dem Bergmann antun kann.“

Mary Burke hatte geſagt, daß der Geſellſchaft wenig
an den heilen Knochen ihrer Arbeiter läge und Hal bekam
)ald Gelegenhelt, ſich von der Richtigkeit dieſes Ausſpruches
zu überzeugen.Das geben des Bergarbeiters hing von der ordentlichen

Lerzimmerung des Raumes ab, in dem er arbeitete. Die
Beſellſchaft lieſerte zwar die Balken, benötigte ſie der Berg-
mann jedoch, ſo waren in der Grube keine vorrätig und er
mußte ſie meilenweit holen gehen. Dann ſuchte er paſſende
Balken aus, die er bezeichnete und wartete, daß einer der
Gehilfen ſie ihm in den Schacht bringe. Inzwiſchen aber nahm
ein anderer die Balken auch hierbei gab es Erpreſſung und
Bevorzugung, und der Bergmann verlor ein oder zwei
Tage Arbeit. Unterdeſſen wurden ſeine Schurden beim Waren
haus immer größer und gar oft hatten ſeine Kinder keine
Schuhe und konnten gicht zur Schule gehen. Manchmal gab

r Bergmann es auf, hänger auf die Balken zu warten und
holte die Kohle weiter heraus, ſo daß ein Vergfall entſtand;
T die Totenbe chaukommiſſion gab das Gutachten über „Fahr
taſſigkeit“ ad und die Grudenbeſitzer ſprachen wichtigtueriſch
über die Unmögtichteit, dem Bergmann Vorſicht beizudringen.Erſt unzängſt et das Jntervew gez en, das einem
eitungstorreſpondentan vom Präſidenten der AUgemeinen
ehetzüngege elſchaft gewährt worden war. Zm Verlaufee des hen de Äaſſg derr

renees am alergeſährlichſten ſei, erf ſntedeſchä weil dieſe alles beſſer zu wiſſenun daher du den der gecuſchaft euſheſellten weiſen Rad

regeln nicht deachten wollten

die 335 Millionen eereee iſterten deutbeiter, das die Sozialiſten in be Republtk,e vuſg von 5 i abotvon Eiſenbahnen und kein hell ſir 715
Arbeiterklaſſe ſehen.

Angeſtiftet wurde dieſe Bewegung, um mit I Levi zu reden,von Kindsköpfen und t

e o i de de h Sann ve m, l nena rie nicht mehr nug. (Stürmiſche Heiterkeit.
uruf des Abg. Scholem: mloſer Antiſemit!) Rein, Herr
cholem, i bin kein Antiſemit, ich haſſe nur gewiſſe betriebſame
eüte die unter allen Umſtänden aus Tdeen Geſchäfte zu

machen verſuchen. Glauben Sie denn wirklich, durch Dyna
mit und Verbrechen den Sozialismus und den Kommunismus ver
wirklichen können? Sie ſcheinen mir ein Anhänger der Rouſ-

hiloſophie zu ſein: a um Urzuſtand der
ten Sie ein Kloſett mit Waſ-

ung und r als ein mbol der kapitaliſtiſchenKultur. Deshal uchen Sie doch aber kein Dynamit in Be
dürfnisanſtalten zu 77 n Sowäjet- Rußland allerdings hat
man eine andere Kultur. Jn Oberſchleſien hat die kom
muniſtiſche r die Pargle ausgegeben, daß das Proletariat
ſich der Abſtimmung enthalten ſolie, t ſogar Agi
tatoren dorthin geſchickt, um unter der Arbeiterſchaft für die Sa
botage der Abſtimmung zu hetzen. (Lebhafte irufe.) Weil
Sie ganz genau wiſſen, daß bei einem Verluſt Oberſchleſtens

unſere Jnduſtrie aufhört zu ezxiſtieren,
e wir nicht mehr imſtande ſind, für 25 Millionen Menſchen

ebensmittel einzuführen, ſo wollen ſie das Elendin Deutſchland um aus der Verzweiflung und Ratloſigkeit
der deutſchen Arbeiter die Rote Garde zu formieren, die dann
wahrhaft auf Schutt und Aſche eine neue Welt der Phantaſten
aufbauen ſoll. Wenn der Trümmerxhaufen mit Hilfe kommt,
dann hören die Lebensmöglichkeiten für die deutſchen Arbeiter auf.
Zwiſchenruf des Abg. Katz.) Freilich für Sie, Herr Katz, ſind
lche Erwägungen gern slos. Herr Katz geht, wenn es in

x nicht mehr klappt, nach Rußland. (Zuruf d. Kom.:Sie ſind ein ganz ſchamloſer Antiſemit.) Mein Freund Hirſch
und mein Freund Heilmann haben dasſelbe Urteil über
Sie wie ich. Warum hetzen Sie eigentlich gegen die Gewerk

ften, die zum Aufbau neuer Lebensmöglichkeiten Ueberſchichten-
abkommen im Bergbau abſchließen? Wir rühmen uns n
daß der Bergarbeiterverband im vergangenen Jahre das Ueber
ſchichtenabkommen abgeſchloſſen hat, daß uns 30 Millionen Ton-
nen Kohlen brachte.

Auf der Förderung von i 30 Millionen Tonnen Ueber
ſchichtenkohlen beruhte die BVeſchäfti e alichteit von 34

Millionen deutſcher Arbeiter.

Und da 1amentieren Sie über die Arbeitsloſig-
keit! Sie ignorieren die Zuſammenhänge der Weltwirtſchaft und
das Diktat des Friedensvertrages. Sie haben kein Verſtänd-
nis dafür, daß das Kohlenabkommen von Spa der erſte Schritt
um Abbau des Friedens von Verſailles war. Sie haben für das
pfer unſerer Bergleute ebenſo wenig Verſtändnis wie die

Deutſchnationalen. (Widerſpruch rechts.) Jn der Oſtpreußiſchen
Zeitung und einer Reihe anderer deutſchnafionaler Blätter wer-
den über die deutſchen

ch ft werden? Jn4. April
der Oſtpreußiſchen Zeitung

kündigt und den Schiedsſpruch, der eine neue

ich Jhnen mitteile, daß morgen in
ein neues Abkommen getroffen wird, und daß die
arbeiter bis Ende Februar 1922

Ueberſtunden freiwillig auf ſich geladen haden,
dann müſſen Sie zugeben, daß dieſe Arbeiterſchaft, die eine
Opfe willigkeit beſitzt wie keine andere Volksſchicht
lands, den Schimpf nicht verdient, den ſie jetzt von rechts erfährt,
und daß ſie auch nicht die Geringachtung verdient, die aus den
Worten des Herrn Graef herauskiang.

Von rechts will man eine Regierung gegen die Arbeiter bil-

erg

lionen anders organiſierte gibt.
Arbeiter, die mit der Rechten nichts zu tun haben, ſind
ger der wirtſchafrlichen Macht Deutſchlands.
297 Arbeiter kann man nicht regieren; wenn Sie (nach
rechts) den Verſuch machen ſollten, ſo ſchaffen Sie den Bo-
den für die Räterepublik. (Sehr gut! b. d. Soz.) Wenn
Sie eine Regierung Stinnes errichten wollen, und d ufbau
willen df deutſchen Arbeiterklaſſe ignorieren, dann ſchaffen Sie
den Konflikt und den Zuſammenb Glauben Sie denn, daß
Herr Pinkerneil geſtern mit ſeiner piſgrvernng zur Bewaffnung
des Büxgertums und zum Selbſtſchutz zum Wiederaufbau beige-tragen et Hert Pinkerneil hätte än Stelle ſeiner Frage, was
die Entente zu den vielen Waffen in den Händen der Kommu-
niſten ſash lieber fragen ſollen: was wird die Entente dazu ſagen,daß ein r ruir r Staatsſekretär Tabellen zur öf-

ntlichen Kenntnis gibt, aus denen zu entnehmen 4 daß in den
nden der Einwohnerwehren und der Orgeſch in Bayern Waf

en für 6 Armeekorps vorhanden ſind. (SHört, hört!
b. d. Soz. Große Unruhe rechts.) Dieſer Politik verdanken wir
die Spannung, die heute in der internationalen t vorhanden
iſt. Herr Dr. Pinkerneil hat offen aus o en, daß Seve
ring und r fort müßten, weil ſie nicht forſch genug
wären. Wohin man mit Jhrer Forſche kommt, das haben wir
im vorigen Jahre im Ruhrrevier erlebt. Die Kommuniſten
haben ſelnerzeit das Bielefelder Abkommen ſabotiert und darauf-
hin rückte das Korps Zichtſchlag in das Ruhrrevier ein. Beſon
ders der Kommuniſt Braß iſt ſchuld an den Folgen dieſer Aktionund dem Tode vieler Hundert Menſchen. die Kom muniſten
ſind eben und das hat Herr Dr. Pinkexneil geſtern recht deutlich
ausgeſprochen,

gar nichts anderes als die Schrittmacher der Reaktion
Das Ziel der Kommuniſten ſoll ſein, die Räterepublik in Deutſch
land aufzurichten. Aber man verkennt völlig den großen Unter-ſchied en r re und Rußland. Rußland kann als mili-
täiſch un an rei ares Agrarland im RNotfall 10 vie als

eſchloſſener Handelsſtaat exiſtieren und ziemlich lange die bol-f ewiſtiſche Pferdekur vertragen. Aber Deutſchland kann
t deutſchen Landwirtſchaft nicht ernährt werden, brauchtinfuhr von Lebensmitteln von 10 Ptilliarden

der Jnduſtrie eine
ark. Glauben Sie denn,

von
eine

inziger nur einen mittleren Konſumverein, eine
itu oder ein Gewertſchaftshaus leiten könnte. (Hei

ierkeit. re aufbauende Kraft würde alls ſaweit porawei
eine ionsgenoſſenſchaft zum Strohdreſchen

und Blechhämmern zu bilden. Heiterkeit. Zurufe links.)
Glauben Sie, daß die Ententeheere ſo viel Angſt vor Jhnen haben
würden, daß Sie in Deutſchland ruhig ſchalten und walten könn-

(en? Sie würden Deutſchland vom Weltmarkt abriegeln, das mit

ergarbeiter ſo viele Unwahrheiten
und Verleumdungen verbreitet, daß man ſich an den Kopf
aßt und ſich fragen muß: womit haben die Bergarbeiter im
r es verdient, daß ſie von der Rechts Jien be

m

den. Aber ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß es außer den
84 Millionen ſozialiſtiſch organiſierten Arbeitern noch 2—25 Mil

Dieſe 11 Millionen organiſierte
tie Trä

Ohne und gegen

vom
wird behauptet, daß die ſozialdemokratiſchen

Berg arbeiter des n re das deutſche Volk dem Elend
ausliefern, weil ſie das Ueberſchichtenabkommen r

orm desUeberſchichtenabkommens vorſieht, nicht angenommen haben. Wenn
er entſcheidenden Konferenz

allen ſeinen Zaden mit der vervunden t. Se
laufen Sturm gegen den 7ſtündigen Arbeitstag im Bergbau. Sie
wollen 6 Stunden; ich auch aber nur dann, wenn ſie mögli
ſind. Frpt. hört! urufe b. d. Kom.: Das geht ganz gut!
Wenn Sie morgen in den Stand geſetzt werden ſoſlten, Jhre
Verſprechungen einzulöſen, dann würden Millionen von

enſchen in Deutſchland verhungerauund tſein. (Wiederholte Zurxufe b. d. w.f Jch bin kein Jrrenarzt,
ich kann nur Leuten etwas beibringen, die der Vernunft zugäng-
lich ſind. (Große Heiterkeit. Zurufe d. Abg. Scholem. Gegen
rufe rechts: Ruhig Bubi!) Jhr Treiben erinnert mich immer ay
einen Schiffsreiſenden, der im Sturm unten im Zwiſchendeck ſaß
und ſein S kommt zu ihm und ſagt: Na, haſt du keine Angſt.
daß das u untergeht? z. a es doch untergehen, es iſt je
nicht mein Schiff! (Große Heiterkeit.)
der S des Berichtes der Sitzung in der nächſten Numme'

l ſhae Reſt
Die Debatte im Preußiſchen Landtag hat gerade nod

de um das kommuniſtiſche Treiben in ſeiner ganzen
ohlheit und Erbärmlichkeit bloszuſtellen. Während die
ußerſte Rechte mit grinſendem Wohlbehagen nach der

äußerſten Linken hinüberſieht, beherrſcht die Sozialdemo
kraten und Arbeitervpertreter im Hauſe nur eine Frage
Wie iſt es überhaupt J daß dieſe Horde dummeJungen in die preußiſche olksver retung hineingemähl:
werden konnte, wie iſt es möglich zu ertragen, daß dieſe Ge
ſellſchaft ſich darauf berufen kann, von Arbeitern gewählt
zu ſein?! Was war das Ergebnis der fünfzigjährigen ge-waltigen Erziehungsarbeit, die von ihren en an der
deutſchen Arbeiterklaſſe geleiſtet wurde, wenn deutſche Ar-
beiter ſich ſolche Vertreter wählen können!

Junker und Bourgeoiſie ſchicken gewiß auch nicht lauter
Geiſtesrieſen in die rm aber doch ſicherlich Leute,
die in praktiſcher Weiſe ihre um vertreten.
Eine Fraktion aber wie die kommuniſtiſche des Preußiſchen
Landtags (nebenbei geſagt, die des Reichstags, iſt um kein
hat beſſer) iſt eben doch nur ein Beweis für die ſchauder-
afte

politiſche Unreife eines Teils der deutſchen Arbeiterklaſſe.
So ſchwer es fällt, dies auszuſprechen, ſo muß es doch ge-
agt werden: Nur arme, unwiſſende Arbeiter können in der
re ihrer Klaſſe nintereſſen eine ſo ſchreckliche Un-

et eweiſen, wie es die Arbeiter getan haben, die
olche Mannſchaften als ihre Vorkämpfer in die Volks
m entſandtenJa, das ſchlimmſte an der kommuniſtiſchen Bewegung
iſt ihre totale Unfähigkeit! Rach dem tragiſchen Tod
ron Roſa Luxemburg waren in dieſer Bewegung nur zwei
Leute übrig geblieben, die als politiſche Perſönlichkeiter
überhaupt in Betracht kamen: Paul Levis und Klaro
Zetkin. Klara Zetkin hat es fertig gebracht, im Reichs
tag eine programmatiſche Rede zu halten, die vom ganzen
Haus mit großer P angehört wurde, man hat
damals bis in die Reihen der Sozialdemokratie hineir
etwas wie Stolz über dieſe geiſtreiche und mutige
alte Frau empfunden. Paul Levi war immer ein weni
advokatoriſch, nie ganz herzensecht, aber an Jntelligenz u
Bildung doch h etzt ſind dieſe beiden letzten
Säulen eines geiſtigen Kommunismus in Deutſch-
land von den Apoſteln der brutalen Gewaltpolitik geſtürz
worden, beide werden von ihrer eigenen Partei als Ver-
räter behandelt und was iſt r. Manſieht es im Preußiſchen Landtag und im Deutſchen Reichstag
mit Schrecken.

Sinowjew hat füngſt in einer Rede in Moskau geſagt.
man habe Levt ſolange geduldet, weil die deutſche Kommu-
niſt:npartei arm an geiſtigen Kräften ſei. Das
war ausnahmsweiſe einmal aus dem Munde Sinowjew
ein wahres und treffendes Wort. Seit der Abhalfterung
von Levi und Klara Zetkin iſt die Kommuniſtiſche Partei
Deutſchlands nichts anderes mehr als eine Verkörperung der
Geiſtesarmut. Jhre Unfähigkeit iſt das ſchlimmſte ihrer
Verbrechen.

Jnnerlich iſt dieſe Pactei ſeit dem Zuſammenbruch des
Oſterputſches auch nichts mehr als ein Trümmerhaufen.

Man beſchuldigt ſich gegenſeitig
des ſinnloſen Putſchismus auf der einen Seite, des
opportuniſtiſchen Parteiverrats auf deranderen. Daß Levi trotz aller Drohungen aus Moskau
nicht geneigt iſt, die Weffen zu ſtrecken, zeigt ſeine Bro-
ſchüre. Es iſt auch nicht anzunehmen, daß er und Klara
Zetlin die ſeit zwei Jahren die Führung der Partei inne
hatten, jetzt auf einmal allen Anhang verloren haben,
ja es iſt wahrſcheinlich, da die Mehrheit der in der VKPD.
organiſierten wirklichen Arbeiter im Grunde des Herzens
auf ihre Seite ſteht. Die inneren Kämpfe ſind alſo
noch nicht abgeſchlofſen, ſie haben kaum erſt be
onnen und werden vorausſichtlich mit einer neuen Spal
ung enden, wofern es die kommuniſtiſche Rechte nicht vor

zieht. ſich gleich der USP. anzuſchließen. Einzelne werden
gewiß auch dieſen Umweg vermeiden und den Weg zu
Sozialdemokratie ohne weiteres zurückfinden.

Die kommuniſtiſche Bewegung in Deutſchland hat ſich
durch den Oſterputſch tatſächlich ſelbſt erledigt
Der Reſt, der übrig bleibt, reicht gerade nur noch hin, um

die Sache der Arbeiterklaſſe zu kompromittieren

und der äußerſten Rechten kleine Liebesdienſte zu
leiſten, die ſie mit Zagrgen aber ohne r
nimmt. An dieſem Tatbeſtande meſſe man die geniale Theo-
rie der Putſchiſten, man müſſe die Konterrevolution ſolange
provozieren, bis ſie die Sozialdemokratie und diebürgerlichen Mittelparteien aus dem Wege
ſchiebe und die Macht ſelber in die Hand nehme. Dann wir
nach dieſer genialen Putſchiſtentheocie die Einheitsfront des
Proletariats hergeſtellt und deſſen Sieg geſichert ſein.

zu bewirken imſtande iſt, um die Einheitsſront des Prole-Jariats herzuſtellen. Er hat nur die irreg leiteten Teile
der Arbeiterſchaft noch weiter von den vernünftig ge-
bliebenen proletariſchen Maſſen getrennt, und den kommu-
niſtiſchen Flügel ſelbſt u völligen Verwirrung und Auf-
löſung gebracht. Von denen aber, die dieſes Werk voll
bracht haben kann man nicht einmal ſagen, daß ſie Lock
ſpitzei geweſen ſind ſie waren auch dazu zr

dumm! e rnDie Verha tung des bz.
Wir teilten 48 am Sonnabend kurz die Ver m

des gefährlichen Menſchen mit. Der Berliner Polizeiberich
vom Sonnabend ſagt darüber:
abnehmen laſſen und trug ku chnittenes Haar.
ſpät abends beobachteten eamte der Abteilung Is desliner Polizeipräſidiums gm Rankenleßz in Chariottenburg

Man hat jetzt erlebt, was ein niedergeſchlagener ch

e e a Sohatte ſich e

t
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chuen Mann, der eine entfernte Aehnlichkeit mit Hölz hatte
und ein dort befindliches Café beſuchte. Hölz befand ſich in

leitung eines anderen Mannes. Als die beiden kurz nach
11 Uhr das Kafferhaus verlaſſen wollten, traten die Beamten
auf die Männer zu und nahmen die beiden feſt. Sie nahmen
Hölz heiſeite und fragten ihn, wer er wäre. Er erwiderte, das
müßten ſie ebenſo gut wiſſen, wie er ſelbſt. Sie brauchten
ja nur im Fahndungsblatt nachzuſehen. Darauf ſagten ſie
hm auf den Kopf zu, daß er Max Hölz wäre, was er dann

zugab. Sein Begleiter war ein Tiſchler Röhl, mit dem
während ſeines Aufenthaltes in Berlin verdehrte. Dieh e wurden mit einem Auro nach dem Polizeipräſi-

dinm gebracht.“
ölz wurde dann am Sonnabend morgen in Gegenwartdes 8 r Richter vernommen. Er gibt zu,

Hölz zu ein verweigert aber zurzeit nähere Angaben über
ſeine Seteiligung an den ihm zur Laſt gelegten Straftaten.
43 Beſtreben der Polizeibehörde iſt nunmehr darauf ge

et, ein wand freie Zeugenbeweiſe für die Be-eit igung des Hölz an den verſchiedenen Gewaltakten zu er-

halten. Zu dieſem Zweck hat der Berliner Polizeipräſident
eine Belohnung von 50 000 Mark ausgeſetzt für aufklärende
Mitteilungen. die zu einer Verurteilung des Hölz führen.
Es kommi dem Polizeipräſidium darauf an, ein lückenloſes
Bild von dem gemeingefährlichen Treiben des Hölz zu er-

en und alle Straftaten, an denen er beteiligt iſt, ans
Ht zu ziehen. Denn wenn auch zweifellos Hölz die führende

Rolle bei u ln Bandentaten geſpielt hat, ſo iſt es doch
nicht leicht. das Maß ſeiner Beteiligung an jeder einzelnen
Straftat jeſtzuſtellen.

Verlin, 17. r r einem zweiten Verhör im Polizei-
räfidium beſtritt Max Hölz, an den Berliner Verbrechenirgendwie beteiligt i ein, während er einen Teil anderer

Straftaten einräumte. Die Kriminalpolizei ermittelte geſtern
das Gepäck des Feſtgenommenen, es beſtand nur aus einem
Koffecr, der einem Genoſſen des Hölz gehört, enthielt ebenfalls
nur Wäſche und Kleidungsſtücke. Den Blättern zufolge wird
Hälz ſich nicht gemeinſam mit den Urhebern des Anſchlags auf
die Siegesſäule vor dem Sondergericht zu verantworten
Haben, ſondern es wird gegen ihn ein beſonderes Verfahren
eingeleitet werden, wenn das Material über ſeine Straf-
taten zuſammengetragen ſein wird. Hölz wurde geſtern nach-
mag nach dem Moabiter Anterſuchungsgefängnis e

OHie Stellung der „Roten Fahne“.
Hölz hat alle Rechte eines politiſchen Gefangenen zu be-

anſpruchen. Es beſteht die Gefahr, daß Hölz auf der Fluchterſchoſſen“ ermordet werden kann. Das Verliner Prole-
tariat darf keinen Zweifel darüber laſſen, daß es das Leben
des Gefangenen als ein Gut betrachtet, das keinem Mörder
ausgeliefert werden darf.

Es fehlte bloß noch die Beteuerung, daß Hölz ein Mär-
tyrer des Befreiungskampfes der Arbeiterklaſſe iſt. Die Aus-
führungen kommuniſtiſcher Parlamentsvertreter ſind aller-
dings auf einen weſentlich anderen Ton geſtimmt, als die
der „Roten Fahne“. Ob nur in Ausübung von Liſt, Schlau-
heit uſw. wollen wir nicht entſcheiden.

Aus Allet Welt
Großferer in Berlin.

Ein gewaltiges Schadenfeuer kam am Sonnabend nachmittag
in der Greifswalder Straße 88/90, am Bahnhof Weißenſee, aus.
Auf dem Grundſtück der Altpapierhandlung von Perſchel, auf dem
das Feuer entſtand, lagerten bedeutende Mengen von Altpavier
und Lumpen, die dem Feuer reiche Nahrung gaben, ſo daß es ſich
wit reſender Schnelligeeit ausbreitete und auf die Holzvorrate
der Firma Langſch übergriff und weiter auf den Platz der Firma
Koetzſ emer. Es brannte in kürzeſter Zeit eine läch von meh
reren rouſend Quadratmetern. Die Feuerwehr mußte
mit nicht weniger als 30 Fahrzeugen, darunter 2 Dampf- und
3 Moro z izen, anrücken und hatte einen ſchwer a Stand. Wegen
de enerer Hitze mußten die Löſchman nicha ten Asheſiſtilder und
alte Holztüren vor ſich herſchieben. Der geſamte Verkehr in der
önl ihn Greifswalder Straße mußte ein'eſte.li werden, die
e n chren nach Weißenſee jedoch wurden über Si,lauchbrücken
er D. Feuerwehr arbeitete ſo erfolgreihh, r n zwer

den die Kouptgefahr beſeitigt war, doc) zog ſich die Abſang der Zenncnden und ſchmelzenden Hoizitöße, Bohlen und
Breiter. die erſt voll lommen auseinanderger ſen werden mußzten,

bis in die Rach: zum Sonntag hin.
BVromberg. Ein ganzes Dorf niedergebrannt.

Einem ſurchlbaren Schaden euer iſt faſt das ganze Dorf Pruſt
(Bahnſtation Pruſt Ea nitz) zum Opfer ge, allen. Von denvierzig Beſitzungen des Sor es ſ.nd nur drei vom Feuer ver-
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Böſes Frühlingswetter. Aus dem Oberharz vird ſtarker
Schneefall gemeldet. Jn Elausthal liegen 10 bis 15 Zentimeter
Neuſchnee. Schnee auch in Bayern! Aus München wird
gemeldet: Jnfolge des jetzt ſeit zwei Tagen andauernden
Schneewetters ſind neuerdings ſtarke Störungen des Orts-
telephonvertehrs eingetreten. Es ſind rund 1000 Telephon-
leitungen von neuem unterbrochen. Die Leitungen des Fern
verkehrs haben weniger gelitten. Schweres Wetter in
der Rordſee. Ein ſchweres Sturmwetter aus Weſten herrſcht
ſeit Freitag abend mit Hagel und Regenböen in der Nordſee. Der
geſamte ausgehende Schiffsverkehr ſtockt. Eine ganze Anzahl
Schiffe iſt Schutz ſuchend aus See in Cuxhaven eingelaufen.

VWellſſhes
Was wird aus der Bevölkerung der Erde? Nach Abzug aller

Kriegsopfer iſt die gegenwärtige Bevölkerung der Erde auf 1,55
Milliarden Menſchen zu ſchätzen. Würde die Ackerbaufläche der
Erde intenſiv ausgenutzt, wären die Verkehrsverhältniſſe nicht ge-
hemmt und durch politiſche Eiferſüchteleien gehindert, ſo würden
Lebensmittel und Rohſtoffe für die Ernährung und Bekleidung
einer Bevölkerung von G Milliarden Köpfen ausreichen, d. h. einer
Bevölkerung, die viermal ſo groß iſt wie die gegenwärtige. Nach
der Berechnung der Statiſtik wird auf Grund des fortſchreitenden
Zuwachſes im Jahre 2100 die Erde 6 Milliarden Einwohner
zählen, womit das Maximum der Erhaltungsmöglichkeit erreicht
wäre. Unſeren Urenkeln bleibt alſo die Sorge vorbehalten, wie
die Erde den Ueberſchuß ernähren ſoll. Dabei gibt es immer noch
Menſchen, denen es auf der Erde ſo gut gefällt, daß ſie ſich nicht
von ihr zu trennen entſchließen können. Jn dieſer Beziehung
marſchieren die Letten an der Spitze, die die größte Zahl von
Hundertjährigen aufzuweiſen haben. Ja, ſie rühmen ſich ſogar
eines Greiſes, der über 120 Jahre alt ſein ſoll. Den nächſten
Platz mit Bezug auf die Langlebigkeit der Bewohner nehmen die
Falklandinſeln ein, die dank der günſtigen klimatiſchen Verhält
niſſe mit einer un verhältnismäßig großen Zahl von hochbetagten
Leuten aufwarten können.

Verantwortiich Für Politik, Parteinachrichfen und Gewerkſchaftl ches Panl
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wili Lanrke; für
Prov n und den übrigen redaktionellen Teil i V.: Hans Här; iür die Inſerate
Wilhe'm Serz i rich n Halle. Druck und Verlag der Voſksſtimme

m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr 27
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Halle, Montag, 18. April 1921.
Pultel- Angelegenheiten

12. und 13. Diſtrikt. Die Verſammlung i verlegt aufonnerstag, den 21. April, abends *48 Uhr in der wiſlerhe ineret

ernaee. Eröllwitz, Dienstag, abends 758 Uhr, Reſtaurant

Frauenverſammlung der SPD. Dienstag, den 19. April,
abends 7 Uhr findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine
FrauenMitgliederverſammlung ſtatt. Thema „Die Auf
gaben der Frau in Staat und Gemeinde Referent
Genoſſe Undeutſch. Die Genoſſinnen werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen. Gäſte können eingeführt werden.

Der Vorſtand.Werbeausſchuß der ſozialdemokratiſchen Beamten ntawe

Beamte der S. P. D. verſammeln ſich am Mittwoch, den 20. April,
abends 8 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus.

Jungſozialiſten. Dienstag abend 9 Uhr findet in Wils-orfs Geſellſchaftshaus eine Borſtandeſtyung ſtatt. Voll

„ähliges Grſcheinen iſt unbedingt notwendig. Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Deutſcher Eiſenbahner-Verband. Beamte, Diätare und

lnwärter! Kommenden Montag, den 18. April, abends
»ünktlich 7 Uhr im Schultheiß, Merſeburger Straße Nr. 10:
Sektionsverſammlung. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung,
u. a. Wahl der Setltionsleitungen, Stellungnahme zur Ortsver-
waltungswahl, iſt vollzähliges Erſcheinen erforderlich. Jeder
bringe ſeinen grünen Mitgliedſchaftsausweis zur Kontrolle mit.
Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Transportarbeiterverband und Verkehrsbund, Halle. Auf die
morgen, TDienstag, 7 Uhr im Volkspark ſtattfindende General-
verſammlung wird nochmals aufmerkſam gemacht und um zahl
eiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht. Zutritt nur laut Satzung.

Die Ortsverwaltung.

Adel Gildtltel5.
Halle, 18. April 1921.

Ein klarer, aber kühler Frühlingsſonntag
vurde uns mit dem geſtrigen Tage beſchert. Der Morgen war
mpfindlich kühl und wenn, durch den wärmeren Nachmittag ver
anlaßt, junge Damen den fälligen Spaziergang an der Saale in
vorwitziger Eile per Taille oder im „Dünnſten“ unternahmen,
ſo haben ſie ſicher am Abend vor Kälte gebubbert. Es iſt aber auch
wirklich zu ſchändlich vom April, daß er uns noch ſo ſpät einen
förmlichen Wintertag bringt und uns in unſere Paletots treibt.
Wetterprophetiſche Naſen haben geſtern ſogar Schneeluft gerochen.
Sie mögen richtig „gewittert“ haben, denn aus anderen und gar
nicht ſo weit entlegenen Gegenden Deutſchlands werden uns wentg
engenehme Ueberraſchungen gemeldet. Wenn wir leſen, daß im
Harz der Schnee 10—15 Zentimeter hoch liegt, in Nord bayern eine
Kälte von 4 Grad herrſcht und München ebenfalls von einer Schnee
decke überzogen wurde, dann wollen wir uns im edlen Lokal
»atriotismus freuen, daß Halle vor dieſem grauſamen Nachwinter
isher verſchont blieb. Der Blütenſchnee, der ſich jetzt über Bäume
ind Sträucher ergoſſen hat, iſt uns bedeutend lieber und der
Pettergott mag mit unſeren Sorgen um den zarten Knoſpenanſatz
Linſehen haben. Beſonders anziehend iſt auch nun wieder der Zoo
mit ſeinen blühenden Anlagen. Gar prächtig ſtehen die vielen
Fliederbüſche da. Unſere Hallenſer ſollten fortan dem Zoologiſchen
Garten etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. Es liegt in unſer
aller Jntereſſe, wenn er erhalten bleibt und jene Peſſimiſten un
recht haben, die den Gerüchten wegen Auflöſung des Zoo Glauben
ſchenken. Freilich wiſſen wir, daß nicht Halle allein an ſeinem
gzoologiſchen Garten ein Sorgenkind hat. Auch in anderen Städten
beſchäftigt man ſich mit der Frage: Auflöſung oder Weiterführung
mit Verluſt. Wir wollen wünſchen, das unſer Tiergarten nicht
abgebaut, ſondern ausgebaut wird und daß künftig der Beſuch ern
beſſerer wird.

Beilage zur Volksſtimme.
Aus der heutigen éitzung des Condergerichtes.

Beſtrafte Arbeiter-Samariter.
Der Amtsvorſteher Kühler aus Holzweißig ſtand vor dem

Sondergericht, weil er Gewehre in ſeinem Amtsgewahrſam be
herbergt hatte. Dartn wird ein Verſtoß gegen das Entwaffnungs-
geſetz erblickt. Kühler behauptet, daß er die Anweiſung für die
Unterbringung der Gewehre von dem unabhängigen Landrat
Stammer erhalten hat. Die Sache wird deshalh an das ordent-
liche Gericht überwieſen. Landrat Stammer und ein ganzer Stab
von Zeugen ſoll zu der Verhandlung geladen werden.

Der Arbeiter Max Dietrich aus LeipzigLindenau hatte
ſich wegen Anſchluß an eine Arbeiter-Samariter-Kolonne zu ver
antworten. Das Gericht erblickte in dieſem Samariter-Dienſte
ein Vergehen wegen Anſchluß an einen „bewaffneten Haufen“.
Der Angeklagte wird aus dieſem Grunde zu der kaum glaublichen
Strafe von 10 Monaten Gefängnis verurteilt.

Menſchenichick'ale!

Urteile des Ausnahmegerichtes.

Gemeindevorſteher Otto Schwarze aus Hornburg wurde
am Sonnabend morgen vom Sondergericht zu 1 Jahr 9 Monaten
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt, weil er beim Putſch
ſich von einem Kommuniſten beſtimmen ließ, auszuklingeln, datz
ſich alle Männer zum Waffendienſte bei der Roten Armee zu
melden haben.

Der Aufſeher Hermann Senger, bei dem man in der Reil-
ſtraße eine Handgranate ohne Zünder fand und dem ſonſt
kein Vergehen nachgewieſen werden donnte, hatte ſich ebenfalls zu
verantworten. Urteil: 1 Monat Gefängnis. Einfach unhaltbar!
Nach all den Begleitmomenten, die Senger, der übrigens mit
Handgrangaten gar nicht umzugehen verſteht, ausführte, kann von
einer Belaſtung Sengers nicht die Rede ſein! Aber man kann ſich
doch keine Blöße geben und ihn freiſprechen! Ein Monat Ge-
fängnis iſt ja nur eine Lappalie, nicht wahr, Herr Richter? Jch
ſtaune über Jhre fabelhaften Kenntniſſe der ſeeliſchen Zerrüttung
von Gefängnisinſaſſen.

Der Tuberkulöſe Paul Andre aus Sangerhauſen hat als
Vorſtand der dortigen Ortsgruppe der KAPH. Hetzarbeit ge-
trieben und ſich der „Heereskolonne Hölz“ als Kompagnieſchreiber
angeſchloſſen. Er hat ſich damit unzweifelhaft des Hochverrats
ſchuldig gemacht, da er ſicher imſtande war, die großen Zuſammen-
hänge und das Endziel der Höziade zu ſehen. Unverſtändlich
bleibt aber, daß das Gericht auf den Geſundheitszuſtand des An
getklagten keine Rückſicht nahm und ihn zu der Höchſtſtrafe von
lebenslänglichem Zuchthaus und dauernder Aberkennung der
Ehrenrechte verurteilte.

Dann wurde noch gegen den Schloſſer Paul Fiedler aus
Döllnitz, der im Auto die Aufſſtändiſchen geführt hatte, aber noch
ſehr jugendlich iſt, verhandelt. Das offene Geſtändnis einer ge-
wiſſen Schuld ſeitens des Angeklagten wirkte ſympathiſch. Die
Schuldfrage des Hochverrats wurde vernünftigerweiſe auch von
dem Stagatsanwalt verneint. Urteil 6 Monate Gefängnis

II--r.
Eolidarität.

„Solidarität zu üben gegenüber ſeinen Klaſſengenoſſen iſt
vornehmſte Pflicht jedes Proletariers.“ Dieſe Worte konnte man
am Sonnabend in der unabhängigen Volkszeitung leſen. Wir
unterſchreiben ſie und fügen noch hinzu, daß praktiſche Solidarität
dem Leben des Arbeiters erſt den hohen idealen Zug gibt. Nach
welchen Grundſätzen äußerte ſich aber dieſe Solidarität? Zunächſt
übt man weitgehendſte Solidarität aus im Kreiſe derjenigen, die
in einer Organiſation ſich zuſammengeſchloſſen haben.

Dieſe Anſicht kommt zum Ausdruck in einem Aufruf des
Bezirksvorſtandes unſerer Partei, der zu Sammlungen für die
Parteigenoſſen aufruft, die während des kommuniſtiſchen Aufruhrs
an Leben, Geſundheit und an ihrem bißchen Habh und Gut ge-
ſchädigt worden ſind. Darunter ſind auch die fünf bei Gröbers
ums Leben gekommenen Sipomannſchaften erwähnt, die Mit-
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glieder unſerer Partei waren. Das bringt die Unabhängige
Volkszeitung auf den kurioſen Gedanken, wir hätten die Soli
darität verletzt. Wir wollen der unabhängigen Zeitung die Logil
ihres Standpunktes aufdecken, wenn ſie es ſelbſt nicht fertig bringt

Bei Gröbers ſtand die Schutzpolizei im Kampfe gegen den
Räuberhauptmann Hölz. Wenn in dieſem Falle ſich die U. J. P.
gegen einen Solidaritätsalt für unſere in dieſem Kampf gefallenen
Parteigenoſſen wendet, ſo erklärt ſie eben ihre Solidarität mit
den Methoden eines Hölz. Wir bezweifeln, daß die Vertreter
der U. S. P. dieſe Taktik des hieſigen unabhängigen Organs mit
machen. Wir verweiſen dabei auf die Rede des „Freiheit“-
Redakteurs Rabold im preußiſchen Landtage. Feſtſtellen möchten
wir bei dieſer Gelegenheit noch, daß es die Arbeiterklaſſe bis vor
kurzem geſchloſſen abgelehnt hat, mit denjenigen ſolidariſch zu
handeln, die es ablehnten, ſich mit Hilfe ihrer Gewerkſchaft beſſere
Lohn und Arbeitsbedingungen zu erlämpfen und dafür ſich aufs
Stehlen und Rauben verlegten. Wenn das bei den Unabhängigen
anders iſt, ſo müſſen wir es ablehnen, von dort Ermahnungen
über die Ausübung der Solidarität entgegen zu nehmen.

Die Einkommenſteuererklärung.

Ueber die Abgabe der Steuererklärung zur Veranlagung der
Einkommenſteuer, die in dieſen Tagen zu erfolgen hat, beſteht noch
vielfache Unklarheit. Beſonders iſt darauf hinzuweiſen, daß ſämt
liche Steuerpflichtigen, deren ſteuerbares Eintommen im
laufenen Kalenderjahr den Betrag von 10 000 Mark überſtiegen
hat, nach erfolgter öffentlicher Aufforderung eine Steuererklärung
einzureichen haben, auch wenn ihnen ein Steuererklärungsvordruck
nicht zugeſandt worden iſt. Diejenigen Steuerpflichtigen, denen
Vordrucke zugeſandt worden ſind, ſind auch dann zur Abgabe einer
Steuererklärung verpflichtet, wenn ſie ein Einkommen unter
10 000 Mark gehabt haben. Die Zuſenung der Vordrucke gilt zu
gleich als beſondere Aufforderung zur Abgabe einer Steuer-
ertklarung. Wer der Aufforderung nicht oder nicht rechtzeitig
nachkommt, hat zu gewärtigen, daß das Finanzamt ihm einen Zu-
ſchlag bis zu 10 vom Hundert der endgültig feſtgeſetzten Steuer
auferlegt. Jm übrigen kann die Abgabe der Erklärung nach den
Beſtimmungen der Reichsabgabenordnung durch Verhängung von
Ordnungsſtrafen erzwungen werden.

Die Verpflichtung zur Abgabe der Steuererklärung trifft aue
alle Arbeitnehmer, ſelbſt wenn ſie weniger als 24000 Mar
Einkommen haben, ſofern ihr Einkommen nur 10 000 Mark über
ſteigt. Jſt einem Arbeitnehmer ein Vordruck zugeſandt worden,
dann hat er, wie oben erwähnt, auch dann eine Erklärung abzu-
geben, wenn er weniger als 10 000 Markt Einkommen bezogen dat.
Denn der Steuerabzug vom Arbeitslohn war nur eine vorläufige
Erhebung der Einkommenſteuer. Die im Wege des Ahzugs ein
behaltenen Beträge werden ſelbſtverſtändlich in voller Höhe auf
die jetzt feſtzuſtellende Steuerſchuld angerechnet. Die hiexr-
nach noch zu zahlenden Reſtbeträge werden infolge der durch die
ſoeben in Kraft getretene Einkommenſteuernovelle eingeführten
Ermäßigungen teilweiſe nur gering ſein. Jn einzelnen Fällen
dürfte ſich ſogar eine Zuvielzahlung ergeben. Denn erſt in dem
auf Grund der Steuererklärung einſetzenden Veranlagungs-
verfahren können die geſetzlichen Abzüge an den Einkünften
(Koſten für Fahrt, Berufsileidung uſw.) neben den Ausgaben
für Kranken-, Angeſtelltenverſicherung uſw. ſowie etwaige
drückende wirtſchaftliche Verhältniſſe, die eine Steuerermäßigung
angebracht erſcheinen laſſen, Berückſichtigung finden. Erwähnt
ſei noch, daß nach dem neuen Einkommenſteuertarif Einkommen
bis 24 000 Mark nur einer zehnprozentigen Steuer, darüber
hinaus mit einem anſteigenden Steuerſatz belaſtet find. Zu dieſer
Tarifermäßigung tritt noch die durch die Neuregelung der Abzüge
für Haushaltsangehörige eintretende Erhöhung des ſogenannten
Exiſtenzminimums, die gleichfalls eine Steuererleichterung zur
Folge hat. Die Abzüge betra v für die Ehefrau und die zur
Haushaltung des Steuerpflichtigen zählenden minderjährigen
Kinder ohne eigenes Arbeitseinkommen bei Einkommen bis
60 000 Mark je 120 Mark vom Betrage der errechneten Einkommen
ſteuer, welchem Betrage bei Einkommen bis zu 24 000 Mark ein
ſteuerfreies Einkommenteil von 1200 Mark entſpricht.

hm——mzJ

Kleines Feuilleton

Schaff deinen Frühling Volk!
Schwer war dein e und die Nächte lang,
die du durchwandert, Volk der Verarmten.
Tot war dein grüüng und ohne Geſang
und verflucht, die ſich deiner erbarmten.

Geduckt in Frohn und gedrückt im Lohn,
dumpf und armſelig, nackt und getreten,
ſchlug dich der Reichen peitſchender Hohn,
Knecht und Tier du in Hunger und Nöten.

Bitterſtes Los aber machte dich groß.
nicht nur im Leiden, nicht nur im Tragen,
Z. der ſich glühend ins Herz dir ergoß,

nechtſchaftshaß ließ dich trutzen und wagen.

Unſer die Welt! Du wußteſt, es fällt
doch einſt der Ketten klirrende Schwere.

rt die Bedrücker, die uns gequält!
ir ſind der Freiheit ſieghafte Heere!

Glühend und weit dehnt ſich neuer Zeit
unſre Bruſt, unſer Wollen entgegen.
Du ſei, mein Volk, zum Kampfe bereit,
ſtark und reif zu den wuchtigſten Schlägen.

wer war dein Gang und die Nächte lang;
deinen Frühling, Volk der Befreiten!

e die ſelber Licht, Glück und Geſang

und eiten.lanz für die kommendenen Glanz f ans Gath mann.

„die Ma'zeitung 1921.“
(Preis 1 Mk., reich illuſtriert, ſoeben erſchienen.)

den Maigedanken in ſeiner ſiegreich hiſtoriſchen Auswirkung
kiert Franz Klübs in zündenden Worten. Der Vorkämpferin
ten der ſozialdemokratiſchen r gedenkt in liebe
zollen Ausführungen Klara Bohm-Schuch. Ueber perſönliche
Raierlebniſſe plaudert unſer Reichstagspräſident Paul Loe be
in ſeinem leſenswerten Beitrag Waiſele vor 30 ren“. Einer
Deutſche Arbeit betitelten Abhandlung von Richard Woldt

keht ein Artikel Deutſcher Geiſt von H. Sch u 1 z gegenüber. Un
ſer Cen. E. R Mäller wendet ſich in ſeinen warmherzigen
»Anſere Jugend“ betitelten Ausführungen an den Proletariernach-

wuchs. Neben Gedichten von unſerem jüngſt verſtorbenen Franz die Jnſtrumentierung bieten ſo manches Reizvolle. Die muſikaliſche

Diede rich und von Walter Schenk finden ſich Ausſprüche un
ſerer bekannten Parteiführer. Dieſer reichhaltige Text wird durch
ein ebenbürtiges Vildermaterial belebt. Vor allem verweiſen wir
auſ das wuchtige, von M. Brandenburg gezeichnete Titel-
bild, das ſo recht die Gegenwartsſituation für Deulſchland verſinn-
bildlicht. Aus ſchwerem Gewölk ſenkt ſich der Erdball auf die ſich
mit Anſpannung aller Kraft wehrenden Arbeiter hernieder, ſie zu
zermalmen. Lichter und hoffnungsvoller iſt das dreigeteilte Mit-
telbild von Jlſe Schütze-Schur gehalten: „Die Maienfreude
ſchreitet über die Erde“. Und noch zuverſichtlicher klingt der Ge-
danke vom ſiegreichen Mai in einem zweiten Bild derſelben Künſt
lerin an, das ſie „Der Aufbau“ genannt hat. Außer zahlreichen
Kunſtbildern wir nennen hier: „Kohlenträger“ von L. San d-
rock, „Wehrhafter Schmied“ von L. Burger, „Rückkehr von der
Arbeit“ von P. Paulus, „Feierabend“ von A. Plauer ſind
die charakteriſtiſchen Bilder von Bauten und Einrichtungen, wie
ſie vor dem Kriege deutſche Arbeit und deutſcher Fleiß ſo ziemlich
an allen Ecken und Enden der Welt errichteten. Wiſſenſchaſtlich
künſtleriſch und parteigeſchichtlich intereſſante Porträts ſchließen
ſich Bilder von den Grabſtätten Wilh. Liebknechts, Paul Singers
und Jgnatz Auers an. Auch an anderen Abbildungen z es nicht,
die charakteriſtiſch für die Art ſind, wie die deutſchen Arbeiter bis-
her den Maitag gefeiert haben. Alles in allem darf man ſagen,
daß die diesjährige Maizeitung dem Herzen und Sinn unſerer
Parteigenoſſen entſprechen wird. Sie iſt von der Parteibuchhand-
lung „Volksſtimme“, Große Ulrichſtraße 27, und den Parteiorga-
niſationen zu beziehen.

Uraufführung der „Perle der Frauen im Apollotheater.
Am Sonnabend ging im Apollotheater wieder eine Urauf-

führung in Szene. Der Text ſtammt von Richard Keßler, die
Muſik dazu hat Hans Fiedler geſchrieben. Man betrachtet jetzt
jede neue Operette mit ſtkeptiſchen Blicken in der Hoffnung, viel
leicht etwas Beſſeres als die gewöhnliche Durchſchnittsware zu
finden. Das Publikum ſoll ſich amüſieren das iſt auch hier das
Leitmotiv. Ueber den Gedankeninhalt muß man großzügig
inweggehen. Ein Mann hat wenn auch nur im Scherz zwei
auen, die ſogar gleichzeitig mit dem Kinderwagen auf die

Bühne kommen. Und dann wird Harem geſpielt! Was will man
noch mehr Die Muſik ſcheint auf etwas höherem Niveau zu
ſtehen. Der Komponiſt befleißigt ſich immer eine Tonſprache, die
muſilaliſch zu charakteriſieren verſucht. Neben der bayeriſchen
Eigenart hört man türkiſche Muſik. Auch die Melodik, beſonders

Leilung lag in den Händen des Kapellmeiſters Nöhren, der
ſicher und geſchickt führte. Für die Spielleitung hatte Franz
Menar gezeichnet, der wirklich ganz nette Bühnenbilder ge
ſchaffen hatte und den Rentier aus Kötſchenbroda, Tobias Spach
tel, mit viel Humor ſpielte. Als Max, ſein Adoptivſohn, ſtand
Martin Lindemann am richtigen Platze. Georg Tippert
vertrat den Bildhauer Ernſt Haſelbach mit viel Geſchick
während Lotte Ricken als Adele, ſeine Frau, die kleine Rolle von
trefflich darſtellte. Adeles Schweſter, Klara, hatte in Fanny
Köbe eine ausgezeichnete Vertreterin. Elſe Jnera fand ſich
in der Partie der Reſi Pirßlinger recht gut zurecht, obgleich ihr zie
Rolle nicht liegt. Auch Kurt Diſſen als Aloys Reingruber und
Charlotte Haaſe als das Dienſtmädchen Berta ſind lobend zu er

wähnen. C. Pr.„Semper, die Mumie.“ Wer iſt Semper? Asmus Semper
war der „junge Mann“, dem der Hamburger Schriftſteller Otto
Ernſt einen Roman widmete. Der Autor beſpiegelte ſich mit
dieſem Helden ſelbſt und gewann damit Ruhm und Geld. Die
Sache machte ſich. Was lag näher, als auf Semper den Jüngling,
Semper den Mann folgen zu laſſen, Und ſo geſchah es. Die liebe
Mitwelt erfreute ſich bald einer charakterſtrotzenden Verlängerung
des erſten Werkes. Sei es nun, daß Semper über ſeinen frühe-
ren „Sturm und Drang“ arge Leibſchmerzen bedam, ſei es, daß e
zu tief in den Schlafrock ſchlüpfte und ſich unentrinnbar darin
verwickelte genug der männliche Semper erreichte gar bald
die Sproſſen auf der Ruhmesleiter, die ſchon manchen teutſchen
Dichterling und „Revolutionär“ in Schwindel brachten.
Ernſt bekam einen braven Untertanenbuckel, worauf die fürſtche
Gnadenſonne ihre letzten Strahlen warf. Dann aber wurde 69
ſchlimm. Semper der Beſchienene fraß ſich ſelbſt; er verſchluckte
gleichſam Stück für Stück vom jungen und männlichen Semper,
Wie furchtbar hat doch der Krieg auch in Otto Ernſt gewätet! Ein
grimmiger Hagen in Filzpantoffeln erwachte in ihm und mit
grauſigem Appetit verſpeiſte er täglich ſo und ſo viele „Ervfeinde“
und Jnſelbewohner. Zum Rachtiſch aber holte er ſich einen großen
Kuchen aus der annexioniſtiſchen Bäckerei So wurde Semper
zur Mumie. Wer aber über dieſe grandioſe Entwicklung mehrerfahren will, der leſe das biſſige Büchelchen darüber: L. mper

die Mumie.“ Ein Rückblicksroman von Johannes Wüſten, er
ſchienen im Konrad Hanf Verlag zu Hamburg. Das Mitleid mit
der düſteren Tragödie des Titelträgers in allgemein. g.

ca



vom Arbeitsloyn. Rach Z da der Rovelle zum
Reichseinkommenſteuergeſez vom 24. März 1921 (REBl. Nr. 34)

vom 1. April 1921 ab den ſtändig beſchäftigten Arbeitnehmern
jeder Lohnzahlung 10 Proz. des Betrages einzubehalten, um

den der auszuzahlende Arbeitslohn 4 M., 24 M. oder 100 M. bei
täglicher, wöchentlicher oder monatlicher Berechnung des urbeits
ſohnes überſteigt und wonach der gleiche Betrag für die zur Haus
haltung zählende Ehefrau des Arbeitnehmers abzugsfrei zu be
laſſen iſt. Es ſind demnach für einen verheirateten Arbeitnehmer
und ſeine zu ſeiner Haushaltung zählende Ehefrau insgeſammt
abzugsfrei zu belaſſen: a) im Falle der Berechnung des Arbeits
lohnes nach Tagen zweimal 4 8 M., b) im Falle der Berechnung
des Arbeitslohnes nach Wochen zweimal 24 48 M., o) im Falle
der des Arbeitslohnes nach Monaten zweimal 100
200 Mark.

Die Sperrzeit von 11 Uhr abends bis morgens 4 Uhr wird,
wie uns die Polizeiverwaltung mitteilt, immer noch zu wenig
beachtet. Es ſei deshalb darauf hingewieſen, daß jeder, der ſich
während dieſer Zeit auf die Straße begibt, ohne einen Ausweis
zu beſitzen, in die Gefahr kommt, verhaftet und beſtraft zu werden.

Der Jnhaber der indelfirma Pfeifer verhaftet. Auf Ver
anlaſſung der hieſigen Kriminalpolizei iſt in Hamburg der von
vier flüchtig gewordene Kaufmann Hans Karl Pfeifer feſt-
zenommen worden. Pfeifer betrieb hier in der Gr. Ulrichſtraße
ein Agenturgeſchäft, das er in müheloſer Weiſe ſehr einträglich
u geſtalten wußte, indem er bei einer Reihe auswärtiger Firmen
Waren aller Art, wie Pelze, Treibriemen, Ulſter,
Aluminiumartikel uſw. bezog, die er dann zu Schleuder-
zreiſen an den Mann brachte, ohne einen Lieferanten irgendwelche
Zahlungen zu leiſten. Die betroffenen Firmen ſind um namhafte
Beträge geſchädigt. Durch eingehende Ermittelungen iſt es ge
lungen, den Aufenthalt des Schwindlers in Hamburg feſtzuſtellen,
wo ſeine Feſtnahme erfolgen konnte.

Zum Einbruch in das Weimarer Staatsmuſeunm ſchreibt uns
die Polizei: Jn der Nacht vom 9. zum 10. April 1921 iſt im
Staatsmuſeum zu Weimar ein Eindbruchsdiebſtahl ausgeführt
worden, bei welchem die Diebe vier wertvolle Oelgemälde ent-
wendet haben. Geſtohlen ſind: 1 Rembrandt-Selbſtbildnis, 1
Retſcher Bildnis eines jungen Fürſten im Harniſch, 1 Terboch,
Gerard darſtellend, männliches Bildnis mit Hut und Handſchuh
und 1 Tiſchbein, einen Knaben darſtellend. Auf Wiedererlangung
der Gemälde und Ermittlung der Diebe iſt eine Belohnung bis
zu 100 000 Mark ausgeſetzt. Sachdienliche Mitteilungen nimmt
die Kriminalpolizei auf Zimmer 78 entgegen.

Provinzialmuſeum. Jahreslaufſpiel: Lenz, Oſtern. Wieder-
holung: Montag den 18. April, 328 Uhr. Eintritt 4 Mark
(numerierter Platz), 2 M., 1 M. Nachmittags 54 Uhr: Eintritt
2 M. und 1 M.

Landesverein für Vorgeſchichte. Montag, den 18. April,
3 Uhr abends, im Hörſaal des Provinzialmuſeums: Dr. Schul z
über frühgeſchichtliche Zeit. Vorher Geſchäftsſitzung. Eintritt für
Mitglieder des Vereins frei, ſonſt 1 Mark.

Stadttheater. Heute Montag, abends 7 Uhr, wird die Oper
„Martha“ gegeben. Dienstag, abends 7 Uhr, „Hamlet“, Mitt-
woch, abends 6 Uhr, „Lohengrin“, Donnerstag „Hamlet“, Frei-
tag „Undine“, Sonnabend „Wenn Liebe erwacht“. Der Andrang
zur geſtrigen Nachmittagsvorſtellung „Rotkäppchen war ſo ſtark,
5 Viele umkehren mußten ohne Karten bekommen zu haben.
Infolgedeſſen hat ſich die Leitung des Stadttheaters entſchloſſen,

indermärchen- Luſtſpiel am rommenden Sonntag nachmittag
Sonntag abend geht

as
zum Beſten der Kinderhilfe zu wiederholen.
„Salome“ von Richard Strauß in Szene.

Freie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel Acoſta). Anfang
t e ettage: K: Montag, den 18., L: und A: Mittwoch, den
20. April.

Joan Manen- Konzert. Der in Deutſchland ſo gefeierte ſpa-
niſche Geiger bringt in ſeinem Dienstag- Konzert („Thaliaſaal“)
neben Werken von Paganini, Rardini und Saraſate das G-
Moll- Konzert von Bruch und (für Violine allein) Sarabande und
Double von J. S. Vach. Am Klavier ſitzt die Spanierin Pura
L2ago. Manen wurde kürzlich in der Berliner Philharmonie von
der Preſſe als „zweiter, moderner Paganini“ bezeichnet. Sein
ſüßer, ſchöner Ton und ſeine ſtupende Technit ſchlägt alles in
Bann. Karten bei Reinhald Koch, Alte Promenade.
t Paul Bender Lieder und Balladenabend. Der auch hier in

e ſo außerordentlich beliebte Münchener Kammerſänger ſingt
onnerstag, den 28. April, im Thaliaſaal. Man verſorge ſich

rechtzeitig mit Karten bei Reinhold Koch.
„Der Mann ohne Namen“, der im U. T. Alte Promenade in

einer zweiten Fortſetzung auftritt, zeigt wieder ſeine unheimlich-
ſten Künſte. Es iſt erſtaunlich, was dieſer Abenteurer aller Aben-
teurer rein phyſiſch zuwege bringt und doch immer bei glänzender
Geſundheit bleibt. Recht beluſtigende Szenen bringt der zweite
Teil und auch viele prächtige Bilder von Gebäuden und Le
ſchaften. Daxin liegt der Wert dieſes Films. Die Fikmkunſt
ſollte überhaupt mehr ihre Au'gabe in der Wiedergabe von Auf-
rahmen fremder Länder und Völker erblicken. Dem Kaiſer der
zahara, wie ſich die jetzige Filmfortſetzung nennt,, geht eine
Hroteska Alles um Höflichkeit* voran. Eine weiſere Biſchränkrng
in der Ausdehnung wäre hier am Platze und würde eine größere
Wirkung hervorbringen. Die breite Ausſpinnung ermüdet und
verwäſſert die Grotesle.

Provinz und ümgegend.

öchlußſisung des Provinzigllandtages.

Kleine Vorlagen Bürgſchaftsübernahme für die Sdielungs-
geſellſchaft „Sachſen Ausbau der Salzwedeler Klein
bahn Der unabhängige Abg. Hennig-Halle predigt Liebe

zur Demorratie.
Die ketzte Sitzung des Landtags am Sonnabend brachte als

Funkt von Bedeutung nur die Debatte über die Erweiterung der
Rechte der Provinzen. Der Saal zeigte oft gähnende Leere. Cs
rweckte faſt den Anſchein, als wäre die Zahlung der Tagegelder
zas einzigſte Band, das die Abgeorneten noch hielte. Bemerkens-
wert iſt höchſtens die Rede des Abg. Hennig (U. S), der ſich
ſcheinbar endlich endgültig (7) auf den Boden der Demo
tratie ſtellt und geſonnen iſt, Vernunftpolitit zu treiben.
Die Zukunft wird lehren, gab es ihm ernſt iſt. Vorläufig zweifeln
oir noch ſtark darun.

Sttzungsbericht.
Gegen *410 Uhr eröffnet der Vorſitzende Gen. Beims die

Sitzung.
Es liegt dem Haufe ein Antrag des Abg. Tominski (Kom.)

and Genoſſen vor, mit dem Erſuchen um beſſere Verpflegung der
politiſchen Gefangenen. Die Dringlichkeit des Antrages wird
inſt im mig beſchloſſen. Gen. Bergemann ſchlägt vor, an

beſſere Verpflegung, ausreichende zu ſetzen. Der Antrag wird
äß umgcändert und dann einſtimmig angenommen.

Zum Punkt 1 der Tagesordnung betreffend Bericht des
bdaushaltsausſchuſſes über den Antrag auf Feſtſetzung

rrcht. De gelder werden von 50 B. r Vorjahre auf 60 M.
erhöht. Der Ausfall an Tagesverdienſt wird gegen Vorlage der
Unterlagen bis zur Höhe von 60 M. gewährt.

Abg. Trittel (Dem.) beantragt, die Tagegelder im Ver
hältnis zum Vorjahre um 50 Prozent auf 75 M. zu erhöhen, da die
Auslagen derartig hoch ſeien, daß ein Auskommen unmöglich ſei.

Abg. Liebrecht (Tnu.) wendet ſich gegen dieſen Antrag mit
der Begründung, man könne auskommen, da ja die Lebensmittel
ſeit dem vorigen Jahre nicht geſtilegen ſeien, ſondern gefallen.
(Stimmt nicht!)

Gen. Weiſe tritt für den Antrag Trittel ein. Vor dem
Krieg, als die Deutſchnationalen allein waren, haben ſie ſich
15 M. Tagegelder bewilligt. Der Geldentwertung entſprechend,
müßte dieſe Summe verzehnfacht werden. Man verzichte
jedoch darauf und fordere nur das fünffache. Wenn die Aufbau
partei (7) gegen den Antrag Trittel ſtimme, ſo wäre das ein
Hohn, da ſie doch dem Leiter der Friedrichrodaer Kommiſſion der
Reichsgetreideſtelle fur dreiſtändige Tagesarbeitszeit 350 M. be
willigt habe (Lärm.) (Schöner Aufbau. D. Ber.)

Der Antrag Trittel wird gegen die Rechte angenommen.
Zum Bericht des Kleinbahnausſchuſſes über die

Provinzialausſchuß-Vorlage betreffend Beteiligung des Provin
zialverbandes an dem Bau von nebenbahnähnlichen Kleinbahnen
und Ueberlandbahnen, ſowie an der Unterſtützung notleidender
Kleinbahnen durch Gewährung von Darlehen, ergreift der Bericht-
erſtatter Abg. von Engelbrechten-Jlow (Dn.) das Wort.
Er ſchildert die Schwierigkeiten der Kleinbahnen,
die den Ausſchuß bewogen haben, für die Zuendeſührung des
Baues von 5 Bahnen 4 Mill. M. zu bewilligen, desgleichen emp-
fiehlt der Ausſchuß, dem Antrag der Jerichew-Guſener Bahn, um
Gewährung von 3,5 Mill. M. anzunehmen. Ferner ſoll der
Langenſalzaer 10 Mill. M. gewährt werden.

Zum Antrag der Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahner auf
Zurücknahme der Kündigung des Betriebsleiters Fuhr-
mann teilt er mit, daß die Kommiſſion nicht zuſtändig ſei. Jm
übrigen ſei dem Fuhrmann kein Unrecht geſchehen.

Weiter ſchlägt der Berichterſtatter vor, die Bürgſchaft für die
Siedlungs geſellſchaft „Sachſen“ in Höhe von 1 Mill.
Mark zu übernehmen. Das Eleiltrizitäts- und Kleinbahnweſen
iſt bisher in einem Dezernat vereinigt geweſen. Es ſoll nunmehr
ein zweites für das Kleinbahnweſen eingerichtet werden. Und
zwar ſchlägt der Berichterſtatter vor, dieſen ſofort zu wählen.

Gen. Stolberg hält das Dezernat nicht für notwendig. Er
ermahnt zur Sparſameeit. Vor allen Dingen iſt er gegen ſo-
fortige Beſetzung. Er ſchlägt vor, zu warten, bis der neue
Landes auptmann zugegen iſt.

Der Landeshauptmann v. Wi.lmowski hält ſofortige Wahl
für notwendig.

Abg. Lohmeyer (D. Vp.) tritt desgleichen für ſofortige
Wahl ein.

Abg. v. Krauſe (Dem.) fordert die Wahl vom Provinzial-
ausſchuß, ſobald der neue Landeshauptmann ſein Amt angetreten
habe.

Abg. Dieckmann (U. S.) berichtet, daß der Ausſchuß dem
Antrag Dr. Heine (Dn.) auf Ausdehnung des Kleinbahnhilfs-
werles auf Nebenkba. nen wegen der ſchlechten Finanzlage nicht
ſtattgeben könne.

Ueber den Umbau der Salzwedeler Kleinbahn in eine Voll-
ſpurbahn berichtet der Abg. Lampe (D. Vp.), daß die Kommiſ-
ſion vorſchlage, den Antrag zu genehmigen.

Es wird nunmehr über die einzelnen Punkte abgeſtimmt. Die
Erhöhung des Kleinbahnzuſchuſſes um 4 e Mill. wird einſtimmig
angenommen.

Die Stelle des Landesbaurgates wird nicht ſofort
beſetzt. Die Wahl erfolgt vom Provinzialausſchuß.

Die Bürgſchaft von 1 Million wird angenommen.
Der Antrag der Rebenbahnen wirp abgelehnt.
Der Ausbau der Salzwedeler Kleinbahn wird beſchloſſen.
Abg. Lohmeyer D. PVp.) berichtet, daß die Stelle eines

Landesrates für Kriegsfürſorgeweſen bejezt werden müſſe. Er
ſchlägt Bauerſchmidt vor. Der Vorſchlag wird angenommen.

Es fokgen ſodann die Berichte der Abgg. Koedlin (Dem.),
Wienrich (D. Vp.) und Schmidt (Wn.) über die Prüfung
der Wahlergel niſſe der Provinziallandtagewahl.

Jm Regierungsbezirt Magdeburg iſt gegen die Wahl
nichts einzuwenden. Jm Bezirk Merſeburg ſind zwei Proteſte
erhoben worden, die jedoch als unbegründet zurückgewieſen wur
den. Desgleichen der Einſpruch der PKPD. im Bezirk Erfurt.

Der Antrag, die Staatsregierung möge die Fürſorge für
pſychopachiſche Kinder landesgeſetzlich regeln, wird angenommen.

Abg. Löffler (U. S.) berichtet, daß ſich ein Verein zur
Unterſtützung pfychopathiſcher Kinder gebildet habe, dar um ein
malige Unterſtätzung von 10 000 Mk. bitte. Die Unierſtützung
wird gewührt.

Abg. Fricke (D. Vp.) berichtet, daß die Etatüberſchreitun-
gen für 1919 geprüft ſeien und erſucht um Entlaſtung die gewähri
wird.

Gen. Böttcher teilt mit, daß die dem Rechnungsausſchuß
des 32. Provinziallandtag überwieſenen Rechnungen geprüft ſeien
und empfiehlt Entlaſtung, die erteilt wird.

Das Haus tritt in eine kurze Pauſe ein.
Sodann erſtattet Abg. Dr. Rive (Dn.) Bericht über den

Entwurf eines Geſetzes über die Erweiterung der Selbſt-
ſtändigkeitsrechte der Provinzen. Den Provinzen
ſind durch den Artikel 72 der preußiſchen Verfaſſung außer den
Selbſtverwaltungsangelegenheiten auch Auftragsangelegenheiten
übergeben. Die Selbſtverwaltungsangelegenheiten ſind in Gefetz-
gebung und Verwaltung ausſchließlich Provinzangelegenheiten ge-
worden. Die Verantwortlichkeit der Staats miniſter fällt weg. Die
Aufgaben der Regierungs- und Oberpräſidenten ſollen ſpäter auf
die Landesverwaltung übergehen. Jn der Uebergangszeit ſollen
dieſe Beamten vom Provinzialausſchuß gewählt werden. Der
Staat will der Provinz dafür erhöhte Geldzuſchüſſe gewähren.
Der Entwurf iſt mit politiſchen Tendenzen verquickt. Der Redner
wendet ſich gegen dieſe Dezentraliſarion. Er fürchte Lockerung des
Staatsweſens und man erreiche das Gegenteil deſſen was man
wolle, nämlich die Abbröckelung der Provinzen zu hindern. Die
Befugniſſe des Staates würden ſchließlich ſo gering, daß er der
Laſalleſchen Nachtwächteridee nachromme. Der Redner fürchtet Par
tikulgrismus. Außerdem könne die Provinz dieſe Selbſtverwal
tungsaufgaben nicht ausfüllen, da ihr die dauernde Bereitſchaft
der Organe fehle. Durch den Entwurf würde die Selbſtverwal
tung der Städte zerſtört. Der Redner iſt der Anſicht, daß das
Ende der Reform Auflöſung des Staatsganzen bedeute. Ein
Gutachten zu geben hält er für ausgeſchloſſen. Man müſſe erſt auf
das Erſcheinen der Landgemeindeordnung uſw. warten.

Der Vorſihende teilt mit, daß der neue Landeshauptmann
Oeſer anweſend ſei, um ſich dem Landtag vorzuſtellen. Der Vor
ſitzende begrüßt ihn mit dem Wunſche, daß ſeine Tätigkeit eine
ſegensreiche für die Provinz ſein

Sodann ergreift der Abg. Hennig (U. S.) zu obigem Punkte
das Wort. Er ſtellt ſich auf den Standpunkt des Abg. Dr. Rive
(Dn), daß ein Gutachten über den Geſetzentwurf zur Zeit unmög-

er Tagegelder für die Abgeordneten, erſtattet Gen. Weber Be lich ſei. Die Provinz, wie ſie heute ſei, könne nie Träger weiterer
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Selbſtverwallungsaufgaben ſein; da ſie kein ein
bilde, ſondern willkürlich, meiſt aus dynaſtiſchen entwit
det ſei. Auch er fordert eine ſtark organiſterte Zentra da auf
ſonſt leicht ein Kampf der Provinzen gegen den Staat einſetzen en, da
zänne. Die Regierung habe dieſen Entwurf eben, um n Erzi
die Provinzen an ſich zu ziehen, da ja das alte Preußen dieſe nur tommer
äußerlich erobert habe. Die angeſtrebte erſcheint z unter
jedoch zweifelhaft, da der Zuſammenhang des Einzelnen und ver Beke
Provinz ſehr locker. Der Redner wünſcht vaher Erweiterung der noſſe
Rechte der Städte. Man ſolle wenigſtens die Rechte der Provinz Erfüllt
vorſichtig ausbauen, damit die Städte keinen Schaden haben. Sr breite
wünſcht durch Selbſtverwaltung das Volk zur ine Al
Demokratie zu erziehen, zur Li zur demokratiſchen noſſe L
Verfaſſung, damit die monarchiſtiſchen Beſtrebungen nicht über t hat
den Kopf wachſen. Vor allen Dingen ſoll Liebe zum Einheits- n, de
ſtaat geweckt werden. Der Redner wünſcht Vereinigungaller Deutſchſprechenden, ſogar unter weiter Hinaus dlupf e
ſchiebung der Landesgrenzen. (Bravo.) Als Grundlage des Ein t. Unl
heitsſtaates ſollen Wirtſchaftsprovinzen dienen. Der Redner nte, v
wünſcht Durchführung der vollſtändigen Demokratie, damit das mtes e
Glück aller herbeigeführt werde. (Bravo, Händeklatſchen.) chlußweo

Die Anträge der beiden Redner werden angenommen. mmuni
Zum Punkt 10 der Tagesordnung, betreffend Bewilligun nnt m

von 60 6000 Mk. für das Provinzialinſtitut für praktiſche Pſycho tratege
logie referiert Gen. Thiele. Die Vorlage wird dem Haus rpflückt
haltsausſchuß überwieſea. Der Petition des Pflegers Voigtländer ibt über
um Penſion wird gleichfalls dem Ausſchuß überwieſen, desgleichen dird, fal
die Petition der Frau Vormann. Die Beſchwerde des ugend. achweiſe
pflegers Helmholdt über ſchlechte Verpflegung der Zöglinge des pill, muf
Lehrlingsheims Wittenberg hat ſich als unberechtigt herausgeſtellt. en, wir

Zum Punkt 12 der Tagesordnung (Feuerſozietät) wird Ent- erhal

laſtung erteilt. utſchenAntrag Dr. Zehle (D. Vp.) auf Erhöhung der Beihilfe füz
die Pfeifferſchen Anſtalten wird dem Ausſchuß überwiesen. D

1,40 Uhr wird die Sitzung geſchloſſen.
at ſich
wegunKlaſſenkampf und Vürgerkrieg. ter v

Merſeburg, den 14. März ler
Der Ortsverein Merſeburg hielt am Mittwoch, den 13. 4. im 5365),

Ortsverein Merſeburg hielt am Mittwoch, den 13. April im 232) Ar
Caſino eine öffentliche Verſamlung ab, in der Genoſſe Krüger ßaugewe
(Werſeburg) über Klaſſenkampf und Bärgerkrieg referierte. Ge d
noſſe Rininger eröffnete im überfüllten Saale die Verſammlung. age en
Gen. Krüger begann ſein Referat mit folgenden vortrefflichen end ſie
Worten: Wcit tiefer Trauer müſſen wir heute Stellung nehmen 2ehrſtelle
zu einem Vorgange, der innerhalb der deutſchen Arbeiter- em ungbewegung, ſoweit ſie gewerkſchaftlicher Art ſein ſoll, nicht zu dem rhöhtem
Ruhmesblatte der Arbeiterbewegung zu rechnen iſt. Hoffentlich
haben alle, die dieſen Wahnſinn mit erlebt haben und ſelbſt
Leidtragende ſind, ihre politiſche Naivität abgelegt. Zu den Vor Bit
gängen in Mitteldeutſchland auf die Bekanntmachung des Ober jat der
regierungspräſidenten Hörſing übergehend, betonte der Referent, i r
daß ſich dieſer Aufruf mit daranſchließender Aktion nicht gegen die
breiten Schichten der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft richtete, ſon Wi
dern darauf hinausging, über 1500 unangemeldete Ausländer dienen
namhaſt zu machen, und ſie im Jntereſſe der Arbeitsloſen Mittel lege
deutſchlands auszuweiſen. Auf der anderen Seite war dieſe Maß n
nahme notwendig, da täglich bis 40 Kg. Dynamit geſtohlen wor- Ve
den ſind. Dynamit ſtiehlt man nicht als Brotaufſtrich. Wer ſich Mutter
mit Dynamit bereichert, gehört nicht zu den wohlwollenden Be ſpielen
ratern des weritätigen Voltes. Weiter wurde bekannt, de tn langen
nerhalb des mitteldeutſchen Jnduſtriegebietes große Waffenlager erſtim
vorhanden ſind, nicht nur bei den Linksparteien, ſondern auch
bei der Orgeſch. Es war Pflicht, die Waffenlager zu beſeitigen. können
Nun wäre die Polizei-Aktion ſchon vor Oſtern erledigt geweſen So
wenn nicht Leute geſagt hätten: Die Arbeitervertreter Hörſing, H
Severing, die die Orgeſch unterſtützen, ſind auf dem Wege ſchul
das mitteldeutſche Proletariat abzuſchlachten. So zu leſen ungl
im „Klaſſenkampf“: Auf zum Kampfl Greift zu den Waffen! u
In der nächſten Ausgabe ſtand zu leſen: Ordonnanzen ſauſen durch Hibt g
die Straßen, Zeitfreiwillige und Studenten laufen im Stählhelm M 6
herum. Jn dieſer Form putſchte man die Arbeiter auf. wer
Es iſt uns aber berannt, daß namhafte Putſchiſten ausgekniffen e
ſind. Die Hauptſchuld an dem Putſch haben die Mitglieder der
VKPD., die ſich ſpäter von der KAPD. ins Schlepptau nehmen
ließ, d. h. vor dem Putſch. Nach dem Putſch ſteht es anders aus.
Auch dieſes Mal hörten wir wieder Generalſtreik. Wir wiſſen,
daß der Generafſtreit das letzte Kampfmittel der arbeitenden Be
völkerung iſt. Wenn man aber mit dieſer Waffe dauernd Sſhind-
luder treibt, dann wird die Waffe ſtumpf, und wird nur ein
Schlagwort, dem nur ein geringer Prozentſatz folgt. Jſt das Auf-
kau? Wie in Rußland, erſt zertrümmern, dann aufbauen. Die
Methode der Apoſtel Joſef Schneider, Lemck, Bowttzti, Schneider
führt zum Ruin! Der Referent ſchilderte den Lebenslauf Joſef
Schneiders, der in einem Prieſterſeminax als Seminariſt
ſeine Anlage für den Kommunismus entdeckt hatte. Aber feſt
ſteht: Schneider war alles andere, nur nicht Sozialiſt. Referent
geht dann auf die Vorglünge in Eisleben. Gräbers und Ammen-
dorf ein. Alle Sprengungen von Bahnhöfen, Gehäuden, müſſen
wir kezahlen, weil einige Phantafſten es für notwendig hiel-
ten, Heilkuren vorzunehmen. Dabei glauben nun dieſe Phan-
taſten, das deutſche Wirtſchaſtsleben ſtill legen zu können, wenn
man mehrere Gebäude ſprengte. Wehe uns. wenn das die Führer
der deutſchen Voltswirtſchaft ſein ſollen. Redner ſchilderte dann
die Einnahme des Leunawerkes. Kempin iſt in Nummer Sicher.
Da auf einmal der Zuruf vorn: „Spitzel!“ Auf dieſen Zwiſchen
ruf eingehend, verlieſt der Referent den Aufruf des Klaſſenkampf,
das neue Flugblatt der BKPD. nach dem Putſch. Sind denn Bo-
witzti, Schneider, Scheibner uſw. all die führenden Gernegrohße,
auch Spitzel?! Leider bleibt der Zwiſchenrufer die Antwort auf
dieſe Frage ſchuldig. Der Putſch iſt vorüber. Eine große Anzahl
Gefangener, zum Teil ſchuldig und unſchuldig wird den Sonder-
gerichten zugeführt. Wir Sozialdemorraten ſind gegen dieſe Son-
dergerichte, weil die Richter nicht die Gewähr bieten, daß da
Strafverfahren richtig durchgeführt wird. Weiter ſehen wir ſchon
daß die Realtion in das Horn des Draufgängertums tutet. Große
Schauermärchen, ſo von Liebenwerda, werden in die Stinnes-
preſſe lanziert. Es hat nicht genug Tote gegeben. nicht genug
Bruderblut iſt gefloſſen. Deshalb hegt man gegen Severing. Wir
leſen von der ſchlappen preußiſchen Regierung. Die Handlanger:
dienſte der Kommuniſten für die Reaktion treten immer deutlicher
zu Tage. Mit den Feſtſtellungen, daß von Sowjetrußland kein
Heil zu erwarten ſei, beendete Gen. Krüger ſeine beifällig aufge
nommenen Ausführungen. Als erſter Disluſſionsredner meldete
ſich ein gewiſſer Ludwig, der ſolch ein Kauderwelſch verzapfte
daß alle Anweſenden zur Annahme lamen, daß der Arme durg
den Kriep gelitten hat. Als zweiter Diskuſſionsredner moldete ſich
ein Kommuniſt Sach ſe ort, welcher bekannt gibt, nicht zu
den Grünſchnäbeln zu gehören die Genoſſe Krüger chargakteriſterteAuch gab er zu, nicht mit den Aufmachungen der Roten Fahmnt

zufrieden zu ſein. Er beruft ſich auf Marx, welcher erklärt, daf
der erſte Schritt ſein muß, die Waffen den Händen der Soldater



entwinden. Als er hierfür ein paso verde Zwiſchenrufe erhält,
auf ſozialiſtiſche Erziehung hinweiſt, muß er ſich belehren

en, daß wir im Wahlkampfe eine Koſtprobe der kommuniſti
n Exziehung in vielen Fällen am eigenen Körper zu verſpüren

tommen haben. Der Vorſitzende, Genoſſe Rininger, ſtellte feſt,
z unter dem Ramen Sachſe eben wieder ein auswärtiger Apoſtel

Bekehrung der Merſeburger Arbeiterſchaft geſprochen hat.
noſſe Bergemann als weiterer Diskuſſionsredner, welcher
Erfüllung ſeiner Pflicht auf dem Landtage in Merſeburg weilt,

rbreitet ſich etwas weiter auf dem Gebiete des Sozialismus.
ine Ausführungen lohnt reicher Beifall. Sehr ſtark rechnete
noſſe Le b bin von Bitterfeld mit den Kommuniſten ab. Auch

t hat es einen kommuniſtiſchen Parteiſekretär Kulinski ge
ben, der trotz ſeines bewegten Lebens bei der VKPD. Unter
hlupf gefunden hatte. Auch dort herrſchte der kommuniſtiſche Ter
t. Und zum Dank dafür, daß man den Streik nicht durchführen

nte, wurde der kommuniſtiſche Parteiſekretär Bormann ſeines
mtes enthoben. Gegen 11 Uhr erhielt Genoſſe Krüger das
chlußwort. Mit großen Bedauern wurde feſtgeſtellt, daß der
mmuniſtiſche Diskuſſionsredner „Sachſe“ ausgelniffen war. Wie
nnt man kommuniſtiſch einen Mann der kneift? Antwort:
tratege (Wilhelm II.) und ſozialiſtiſch? Genoſſe Krüger
rpflückte ſämtliche angeführten Argumente des Herrn Sachſe. Es
ibt überall Leute, die über die Schnur ſchlagen und wo gehobelt
ird, fallen Späne, was ja auch die Photographien von Gröbers
achweiſen. Beides verurteilen wir. Aber ein Volk, das denken
jill, muß nicht nur glatt von dieſen Aktionen abrücken, ſondern wir
en, wir haben unſer Koſtbarſtes, was wir beſitzen, unſere Freiheit,

erhalten zum Wohle der deutſchen Arbeiter, zum Wohl der
eutſchen Republik. (Toſender Beifall.)

Die Arbeitsmarktlage im Ronat Näürz 1921

at ſich gegenüber dem Vormonat, beſonders durch die Aufſtands-
ewegung in Mitteldeutſchland und die Londoner Verhandlungen,
peiter verſchlechtert. Trotzdem iſt die l der unterſtützten Er
perbsloſen zurückgegangen. Sie betrug Ende des Monats 6891
egen 7730 und verteilt i folgendermaßen: Magdeburg 4906
dòö65), 512 (558), 1215 (1375), Anhalt 258232) Arbeitskräfte konnten noch in der Lan wiriſchaft und im
zaugewerbe Aufnahme Die Kriſis im Bergbau hat s
och weiter verſchärft. Auch bei der chemiſchen Jnduſtrie iſt die
Meldung offener Stellen ſtark zurückgegangen. Sünſtiger iſt die
dage geworden im Bekleidungsgewerbe und im wäh-
end ſie ſich nach wie vor verſchlechterte. Die

ewegte ſich in normalen Bahnen. Bei
em ungenügenden Bekleidungsbeſtande G die jungen Leute in
rhöhtem Maße von der häuslichen Fürſorge abhängig.

Aufruf über Pflegekinder.
Bitter hart iſt die Not der Zeit. Unzählige Wunden

jat der Krieg geſchlagen. Aber trotz dieſer Not
dürfen wir die Un glücklichſten und Ver-
toßendſten nicht vergeſſen, die unehelichen Kinder.

Wie lieblos, ja geradezu unmenſchlich werden oft die
Kleinen behandelt! Sowohl von der eigenen Mutter als in
Pflegeſtellen. Jn welch harter Weiſe wird mit ihnen ver-
ahren! Kein Biſſ.n Brot wird ihnen gegönnt; mit dem
w. nur ſind ſie bekleidet.Verſtoßen und verachtet! Kein Heim und keiner

Mutter liebende Fürſorge. Ein trauriges Los! Andere

der t. Arbeitere in mitWerk ſelbſt

m geſagt hätte, vas Elektrizitäts
cht auf die eventl. Gefahren für

e illgelegt. Man befürchtete bei der herrſchenden
egung folgenſchwere 7 en der Anlagen durch unbe-

nnene Elemente. Jn Diskuſſion führte Stadto. Voigt
Kom.) aus, daß die Rotſtandsarbeiten in allen Betrieben der
tadt ausgeführt worden wäre und ein Druck zum Streik nir-

W u t ſei. (7) Die Arbeiter hätten ſich lediglich mit den
naarbeitern ſolidariſch erklärt. Stadtv. Hauer erklärt, daß

die Regiearbeiter ſtets gewillt geweſen ſeien, zum Nutzen der
tadt zu arbeiten, der triebsrat habe es ſich ebenfalls zur

gemacht, Leute, die ſchlecht arbeiteten, auszumerzen.
Sladtrat Kieſel ſtellt feſt, daß man dem Betriebsrat ſeine
Rechte nicht beſchneiden wolle, aber daß er ſt anmaße, in den

ädtiſchen Vetrieben allein das Regiment zu führen, könne auf
einen e epiuigt werden. Weitere kommuniſtiſche Redner er
ingen m Schimpfen auf die SPD., nur eine intereſſante

tellung machte der Stadtv. Gieſeler, indem er zum Aus-
ruck brachte, daß ſeine Partei unterſchreibe, was wäh-

rend des Putſches getan wurde. e kneifen. D. Es ſeiein Szhler geweſen in jetziger Zeit mit der Waffe in der Hand
die Erringung der politiſchen Macht zu verwirklichen (2) Genoſſe
Gärtner drückt ſeine Freude aus, daß Oberbürgermeiſter
Daehn erklärt habe, Maßnahmen ſeitens des Magiſtrats zu tref
fen, die ähnliche Vorkommniſſe verhindern. Die ſogialdemokra
tif raktion habe die Verpflichtung übernommen, daß die kom
munalen Betriebe nicht in Mißkredit gebracht werden, und fordere
ſolche Nahnghmen. m übrigen ſprach er die Erwartung aus,
daß in den Regiebetrieben an leitende Stellen (Aufſeher) uſw.)
Perſonen e würden, die das r nötige Verantwor-
tungsgefühl hätten. Die Mißtrauenskundgebung gegen Stadtver-
ordetenvorſteher Lüders D. durch eingehende Erklärung ſeitens
des Magiſtrats ihre Erledigung dahin, daß ihm das rtrauen
nicht r wurde. Zur Jnterpellation gegen Stadtv.,
König gab Stadtv. Seifert I die Begründung. König ge-nieße nicht das Vertrauen der ſozialdemokratiſchen Fraktion kt
habe ſeinen Poſten während der Putſchtage verlaſſen und ſei ver

reiſt geweſen, deshalb müſſe ihm der Vorwurf der Feigheit ge
macht werden. Magiſtratsbeſchlüſſe ſeien ihm (König) außerhalb
des Magiſtrats, nicht bindend. Außerdem ſei er als Mitglied
einer Partei, die die Verfaſſung ſtürzen wolle, nicht geeignet, einöffentliches Amt zu bekleiden. Stadtv. König verwate ſich
gegen den Vorwurf der Feigheit, er ſei mit Zuſtimmung ſeiner
Partei und des Oberbürgermeiſters verreiſt, zur ren einere enheit. Seine Partei wolle i ihre Mitglieder
n öffentlichen Aemtern keine Extrawurſt und er leiſte ſeine Ar

beit auch nach den gegebenen Geſetzen. 527 bleibt der Moskauer
Beſehl? D. R.) Die Prrirdnr ergab dann mit den Stimmen
der Bürgerlichen und der Sozialdemokraten eine Mehrheit, die
dem Stadtrat König ihr Mißtrauen kundgab. Gegen 9 Uhr
trat man endlich in die Tagesordnung ein. Da meiſt nur Bewil-
ligungen von Mitteln zu baulichen Veränderungen und Ueber-
ſchreitung einiger Abſchnitte des Haushaltsplanes zur Beratung
ſtanden, kam man ſehr ſchnell vorwärts. Für die Hexausgabe von
Notgeld wurden 90 000 Mk. bewilligt. Der Magiſtrat gedenkt da
mit für die Stadt einen Gewinn von ca. 400 000 Mk. zu erzielen.

Oberröblingen a. See. r Am10. April fand hier eine von der SPD. einberufene öffentliche
Verſammlung ſtatt. Genoſſe Breuer (Berlin) ſprach über die
Lage in Mitteldeutſchland. Jn ſeinen beifällig aufgenommenen
Ausführungen gab er zuge ein Bild von der innen- und außen-
olitiſchen Lage. Der Genoſſe Ebel (Halle) unterſtützte dieſe
usführungen und wies darauf hin, daß im Mansſelder Land

nur durch die Verhetzung der kommuniſtiſchen Preſſe die unſinnige
Aktion eine ſolche Ausdehnung annehmen konnte. Er forderte die

ſprach. Jn ausführlicher Wetſe ſtizzierte er die Ereigniſſe von

Anweſenden auf, die Preſſe zu leſen, welche einzig und allein für
das Wohl und die Auftlärung der Arbeiterſchaft eintritt: die
„Volksſtimme“. Die Verſammlung war für die Partei ein ſchö-
ner Erfolg.

der verbrecheriſchen Verhetzung der Arbeiter durch die kommu-
niſtiſche Preſſe angefangen bis zu dem daraus entſtandenen Wahn
ſinn im Bezirt Mansfeld, Leuna uſw.
er die Maßnahme der Polizeiaktion des Gen. Hörſing und die
Bekämpfung des Putſches durch die Schupo und hob hervor, daß
durch das einwandfreie Auftreten der letzteren der Aufſtand mit
verhältnismäßig geringen Opfern niedergeſchlagen ſei,
wiederum gegen den Strich der Reaktionäre gegangen iſt, die
übrigens von der ganzen Sache Vorteil haben. Unſere Aufgabe
muß nun ſein, das Schlimmſte abzuwehren, was uns nur dann
möglich iſt, wenn wir die vielen, die in den Jndifferentismus zu
gleiten drohen, für unſere Partei gewinnen. Jn der Diskuſſion
ſprach ein Kommuniſt. Er warf dem Gen. Winkler vor, er ſei über
Leunag falſch unterrichtet, ſagte von Kempin, daß er wahrſchein
lich ein Spitzel der Reaktion ſei, behauptete, Hörſing habe
16 000 Sipo nach Mitteldeutſchland bringen wollen, die Grund
ſchule würden wir vielleicht in 100 Jahren haben nach ſeiner Mei-
nung, woran der ſozialdemokratiſche Schulmeiſter (den Namen
wußte er nicht) Schuld ſei, und bedauerte, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Reichsminiſter die Beiſetzung der Kaiſerin in Deutſch
land nicht verhindert hätten. Ein Naumburger Genoſſe ergriff
hierauf das Wort, ſtützte und ergänzte die Behauptungen Wink-
lers über die Vorgänge in Leung und ſagte dieſem Kommuniſten
noch manch derbe Wahrheiten. Nach einem Schlußwort ſchloß
Gen. Hübſch die Verſammlung.

Ferner beleuchtete

was

Wirtſchaftspolitiſche Rundſchau.

Die preußiſche Ernteſtatiſtik. Die Gefahren der extenſiven
wir chaft. Ernteausſichten in Amerika. Die F

er

Margarinetruſt. Der Rückgang in der Kohlenſörderung.
Sozialiſierung des Kalibergbaus. Das Branntwein-

reigabe
etreidewirtſchaft in England und Frankreich. Der

monopol.

Das preußiſche e en e Landesamt ver-
öffentlicht die Ergebniſſe der preußiſchen Ernteſtatiſtik
für das Jahr 1920 und ſtellt dieſen Ergebniſſen Vergleiche
aus dem Vorjahre und dem Jahr 1913 gegenüber. Leider
haben wir es mit keiner ein wandfreien Ermittelung
zu tun, da bei allen Fruchtarten, die noch der Zwangsbe-
wirtſchaftung unterliegen, ſowohl Anbaufläche wie Ertrag
zu niedrig angegeben ſind. Damit harmoniert, daß für die-
jenigen Erzeugniſſe, die der Ablieferung nicht unterliegen,
die Erträge pro Hektar gegen das Vorjahr geſtiegen
ſind. Für Brotgetreide (Weizen, Spelz, Roggen) wird ein
Ertrag von 4,8 Millionen Tonnen angegeben gegen 5,7 Mil-
lionen im Jahre 1919. Der Ertrag iſt zurückgegangen
ſür Winterweizen von 25.5 Doppelzentner pro Hektar im
Jahre 1913 auf 18,2 Doppelzentner 1919 und 17,2 Doppel-
zentner im Jahre 1920. Bei Winterroggen gingen die Er-träge in demſelben Zeitraum zurück von 15 auf 13,9 und

11.2 Doppelzentner. Günſtiger iſt das Ergebnis bei Gerſte,
die einen Mehrertrag von 84 319 Tonnen bot, und Hafer, der
mit einer Zunahme von 372 396 Tonnen erſcheint. Unter
der enormen Preisſteigerung für Hülſenfrüchte
die 1919 einſetzte, iſt 1920 die Anbaufläche um 321 975 Hektar
erweitert und der Mehrertrag gegen das Vorjahr um
431 295 Tonnen geſtiegen. Die Kartoffelernte hatſpielen ſehen in r Kinderland und ſelbſt mit ver-

langenden Augen am Gitter ſtehen müſſen! So werden ſie
derſtimmt, verbitt e rt!

gegen das Vorjahr eine Steigerung von 4,5 Millionenh ichte 23 2 2Holzweißig. Die Klärung ſetzt ein. Vor gutbeſuchter Konnen erfahren wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, daß
Verſammlung ſprach geſtern abend Genoſſe Staatsrat Peus. n7 9 e ream Und ſie ſelbſt ſind doch u nſch ul di g. Was ſeinen markanten Ausführungen konnte der Referent auf treffende r r Art e ren

m r v prattiſche Beiſpiele in Anhalt verweiſen. Ausgehend von einer Tonnen auf, Sleiben aber gegen 1913 noch um 45,4 Million n
veſen So wenden wir uns an alle mit der Vitte: gemeinſamen Grundlage aller Arbeiterparteien, welche für Demo- Tonnen zurück. Raps und Rübſen haben zwar gegen
ing, r h u r Helft v kratie und Geſetz eintreten, gegen jede Cewalt ſich wenden 1915 eine ſehr erhebliche Zunahme des Anbaues zu ver
Wege i ein R rer indern, helft den zhonimt Referent auf die politiſche Konſtellation in Anhalt und jeichnen, läßt aber 1920 gum Vorjahr ein ſehr erhebliches
L en nd wir nen Rerer ein wenn wir nur wollen! Preußen zu ſprechen. Klar beweiſt er, daß jede Spaltung der Ar Defizit anſtehen. Die außerordentlich hohen Preiſe ſind ein

affen! beiter die Stärkung der Regaktion bedeutet. Darum Toleranz Anreiz zu dem vermehrten Anbau von Oelfrüchtendurch Hibt es doch zahlreiche Familien, die gern bereit wären Bd. ar t r r u u Volksetnähein Kind in hie zu nehmen Sehnt ſich doch manche innerhalb der Arbelterparteien, „Seid Brüder! Auch unſer geweſen, den man im Intereſſe unſerer olkseknährung nur
re Mutter danach, ſü ihr verſtorbenes, einziges Kind ein beſtes Wahlrecht kann uns zum Verderb werden darum lernt begrüßen konnte. Die tieriſchen Fette fehlten uns, die

inderes aufzuziehen richtig wählen. Nicht die Diktatur, ſondern das gleiche Wahlrecht pflanzlichen Oele konnten arg nur aus a e ernlften Nennt uns ſolche Stellen! Sucht und wird ſiegen. Nicht eine einzige Unterbrechung ſtörte den Ref- u on Howopnen rer d m r an
Der galtet Umſchau! ennt uns aber auch r renten in ſeinen Ausführungen, als er nun den Kommuniſten in u v w. r Selfrüchten Intermen Pflegekinder, welche in bedrängten und menſchenun würdigen einfachen, packenden Worten ihre eigenen Theſen widerlegte. Auch eie wekex i ferfach wird die B fürchtun ausge

iſen, Verhöltniſſen leben. Es gibt deren ſo viele, namentlich in die Gewaltanwendung verwarf er. va ſte jan keine Werte ſchafft ſprochen, da viele Umſtellung in der ſand wirtſchaftlichen

z J 9 5 fo v R et t irrt u i 14 SBe den Jnduſtrieorten. Dann ging Redner anf die Bitterfelder Voryänge ein. Bei el z Eroduktion, dor auem der Rücgang im Körnerbau wien. Helft dieſes Eland beſeitigen. Wir können ſo bunt zuſammengewürfelten Ardeiterſchaft wie hier. iſt es nach h der Aebergang zu größerer Weidenwireſchaſt recht be
ind ſo viel Kinderleid und Mutterſorge in Glück verwandeln, des Redners Meinung, nicht verwunderlich, daß auch Bitterfetd penllich ſei. Steht man näher zu, ſo moch n ſich bereits Hem-

n können ſo viele Vabrechen an der Kinderſeele und dem nd Holzweißig ſich an dem Aufſtand beteiligt haben. Es müſſe mungen bemerlhar, die dieſer Entwichlung entgegenwirlen.
Aui körper rerhüten. Nur eins gehört dazu. um di ſen Un den Arbeitern mehr Vadenſtändigkeit verſchafft werden, mehr Die ausländiſch n Helſagten kommen bereits im Preis unter
Die giicdlichen eine frohe Kindheit zu bereiten. ein guter Freude am Heim, an eigner Arbeit. Etwas muß er ſein Eigen die inländiſchen Erzeugniſſe, die Hülſenfrüchte ſind von

ieider Wi daß ſich el F nennen oder der Menſch wird morden und brennen. Darum tit ihrar ſtolzen Höhe h e runterg e ſu u ke n. dex Flachs muß
oſ Und ſo koſfen wir denn beſtimmt z fol v er die Siedlungsfrage von der Sozialdemokratie aufs lebhafteſte ge noch künſtlich auf der Preislage über das Ausland niveau
nariſt milien b uns melden werden. die bereit ſtnv. olch fördert worden. Nur wer aufhauende Arbeit leiſtet, kann vom gehelten werden und die Wollpreiſe ſind ſo im Fallen, daß

feſ in gute, li bevolle Pflege zu nehmen, auf daß dieſe Not mit t nes i die Sack jetzt einen Teil ihres übermäßigen Ser feſt aſt v Volle gewählt werden. Darum iſt es Pflicht eines jeden Prole- die Schafzucht ſchon jetzt einen Teil ihres ü ermo gen Beerent kräſtiger Hand abgeſtellt werd n Fann. Kreiswohletariers, an ſich ſelbſt zu arbeiten Selbſterziehung bis zur end winns einbllßt. Was wird die Folge ſein? Wir kommen
men eldungen werden an e d er i o 7b, göültigen Bildung von Reſultatent Wie ſchon jetzt ſoztaliſtiſche wieder zu einer Produktion die unter Druck der aus-
üſſen fahrtsamt in Bitterfeld, Lindenſtraß Politit in Anhall getrieben wird, zeigte der Referent an der neun ländiſchen Konkurrenz intenſiv den Ertrag ſſteigert
hiel Zimmer 17 erbeten. ertieuer. welche der Allgemeinheit (der arbeitenden Be Dabej wird es nicht nötig ſein, den Zuckerrübenhan Bitterfeld, den 1. April 1921. ouer er h St en al e Eiwadbſig verichaſtt Darum iſt anban ſo hingufzubringen, daß wir wieder zu einer Aus-
un an Jamt völkerun,) ein Recht an allem 8 e. fu n Zucker kommen. Viel beſſer werden wir wirtenn Der Kreicausſchuß. (Kreiswohlfahrtsamt.) s Geſetz ein gewaltiger Fortſchritt für dir itende Bevölke fuhr von Zucker kommen. iel beſſer werd „wirt-wenn e S androt. das Geſetz ein gewaltiger Fortſchritt für J ar in ſchaften. wenn wir uns mehr auf den eigenen Bedarführer Stammer, in rung. Die Wohnungsnot iſt Juch nur eine Folge der Unreife des inſtell n und di dadurch im Anbau frei gewordene Fkäche

d t enue e i 9 zudann Ammendorſ. Der Gemeindevorſteher, über deſſen Volkes, nur einig ſein, und keine Schwäger ſondern Täter. Hin für andere notwendige Fruchtarten verwenden. Das Gleiche
icher. Austritt aus der VKPD. wir berichteten legt Wert darauf ſeſte weg mit den Phraſen der Welkrevolution, hinweg mit Jdeal ift für die Kartoffel. Da es möglich iſt, heute Spiritus

r r nicht n don rn wingecelt wird do un SowjelRußland. Dafür einen Glauben an die eigene nach quf chemiſchem Wege herzuſtellen, wird die Verwendung der
mpp tritt erfolgte hereits, wie uns von tm mitgete: S. Luther ſagt der Referent ſoll ein jeder das glauben, was ihm ſein Kartoffel für die Brennerei in dem bisherigen UmſangeBo Weißenfels. Stadtpergronéetenſitzung. Stadtpere Gewiſſen zu glauben eingiht. Keine Herdenmenſchen keine nete und wir bekommen abermals für den Anbau
roßze, gtenvorſteher Lüders er e a e retten Aulen. Beifall belohnte den Referenten für ſeine ſo lehrreichen von anderen Nährmitteln eine Ackerfläche n Halten wir

auf nächſt Linige Erklärungen der n tg (Koam. ſowie dem Ausſührungen. Eine Ausſprache fand nicht ſtatt. Mag es ein dieſe Entwicklung nicht durch irgend eine Protektionspolitit
m Stapieammerer, Stadtrat en abiprachen Zeichen ſein. daß auch in Holzweißig die Vernunft durchdringt. f wie es früher ſehr oft geſchehen iſt ſo werden wirtzah Stadtverardnetenvorſteher Lüders das Vertrauen abſprachen Heitchen ſein. daß auch in Holzu eißig die Ve nunft Uurch g auf wie es früher ſehr oft ge A t

nder: auf Grund der Vorgänge während der Puiſchtage zu Oſtern. Fer- Im Schlußwort forderte der Referent auf, keinen Terror zu be zu einer Geſundung in der Landwir ſchaft
Son- ner gelangte eine Interpellation der ſozialdemokratiſchen Fraktion gehen, auch keinen zu dulden. (Sehr richtig für einige Holz kommen. in A die
dae zur Verleſung, die ihre ſchärfſte Mißbilligung darüber ausdrückt, weißiger! Der Schreiber.) Nur einzig allein Mehrheitsbeſchluß Der überaus milde Winter hat in Ameri ka ichon daß in den Regiebetrieben der Stadt aus e Gründen ge für e Entſcheidungen Auch Horaz ſagte ſchon: Der Aufrechte Ernteausſichten für Weizen ſehr günſtig geſtaltet. Die

rgß ſtreikt wurde. Durch den Streit ſei der Gedanke der Kommung- t e ſelbſt t ohl noch keine Verſammlung Preiſe für Weizen zeigen ſtark ſinkende Tendenz. Jn Newne liſterung diskretitiert worden. Was gedenkt der Magiſtrat zu findet ſeine Ruhe in ſich ſelbſt. Wohl noch kein zrole, York wird für den Juli der Buſhel mit 111 Cents notiert,
nes tun um ſolche Vorkommniſſe in Zukunft unmöglich zu machen ſeit der Revolution hat ſo erbebend gewirlt, und mögen noch Prole- dem umgerechnet in Goldmark vor dem Kriege in Deutſch
enue Weiter wünſchte noch eine Abordnung der Arbeitsloſen von d errier an die Diktatur Moskaus glauben ſo ſagen wir: ein land rin Preis von 72 Mark für die Tonne entſprochen hält.
Wir T tverorduetennerſammiung gehört zu werden u e ar enſch kann nur aus ſich ſelvſt heraus ſrei werden, ein Boln ein Zet dem gegenwärtig etwas höheren Preis müſſen wir bei
ger zelehnt wurde. Zu der h i ler t nur Staat und die Welt auch nur aus demſelben Grunde. Darum unſerer entierteten Mark noch 3450 Markt für die Tonneichet ei erwiderte Oberbürgermeiſter Dae hin daß r h ben leſet die Preſſe, die dieſe Anſchauung vertritt, die „Volksſtimme“. i 680 Mark kommetwe gedeihen könnte; wenn Ordnung darin herrſche. Aber durch den leſet die Preſſe die dieſe Anh. e. R die in bezahlen. Mit einem Frachtzuſchlag von ark kommen
kein Streit ſei beſonders an den ſchönſten Teil pulerg Regiebetriebe. Darum ſchließt Euch, Jhr Leſer, auch der S. P. D. an e n wir dann zu einem Preis, der gegenüber dem zu des

ifge das Elektrizitätswerk, der erſte, aber kräftigſte er Feßt Mag wieriger, doch ſicherer Arbeit den Sozialismus herbeiführt. Jahres doch um rund 1000 Marf niedriger t auch
lrete den. Auf den Äbwegen, auf die wir geraten ſeien. könne in Alle Leſer von Agitationszeitungen die übrigen Exportländer für Getreide iche Erntewei nd es müſſen Mittel und. Wege e e x träge in Ausſicht ſtellen, ſo iſt die Bedarfs decungpfte eiter geſchritten werden u u lenken. der „Vollsſtimme“, welche gewillt ſind, die Zeitung zu abannieren, erträge in Ausſi gungurd funden werden, die Regiearbeit in geſunde Bahnen z i Ake e für den Weltperbrauch nicht in Sefahrt, aber ſus e Magiſtrat könne keine Riahnahmen ergreifen andern 5 werden gebeten hre Wirſe dem Genoſſen Franz Krebe, Zſcerne Ah ichlang entſcheidet die Zahlungsfähtgktett.
r ſeiten der Staatsregierung T a e a r D. dorfer Straße, zu übermitteln. England hat übrigens am 1. April den letzten Reſt der

0 menerte r det e r m 4lnhee und alles ungeſunde Edartsberga. Oeffentliche Berſammlung. Am Zwangswittſchaft aufgehoben, die bisher 333 zu Anwendung
ahnt m e 5 7 Die Autorität müſſe gewahrt wer Mittwoch, den 13. April, fand im Ratskeller eine zffentliche Ver gelangte Mühlenkontrolle iſt damit beſeitigt. Frankreich
daf den. Eine weil eingegangene Erklärung der bürgerlichen Frak ſammlung ſtatt, in der Gen. Winkler Naumburg über den wird am 1. Mai gei den Verkehr für Getreide und
ater tion forderte vom Magiſtrat wer a W w. Putſch in Mitteldeutſchland und ſeine Wirkunal Badcwaren freigeben. üclich iſt in dieſen Ländern die

diaen Verſonen. Oberbürgermeiſter D v
1



5 Zentner erfo

Freigabe mik keinen Gefahren verknüpft, da bei dem beſſeren
Stand der Zahlungsmittel der Einkauf ausländiſchen Ge-
tkreides nicht die Preisſteigerung hervorruft wie bei uns.

Jn der Margarinefabrikation iſt
e ihre Führun von den engliſch-holländiſchen Firmen
und van den ergh erhält.

75

50 Prozent unter Einfluß des

nunmehr ein ſcharfer Preiskampf einſetzen.
Recht unerfreulich lauten die Angaben über die Kohlen-
förderung im Ruhrgebiet. Jm Monat März ſind nach einer

vorl rund 7,63 Millionen TonnenSteinkohlen gefördert, oder arbeitstä, lich 305 200 Tonnen.
Jm Monat Februar wurden arbeitstäglich 340 609 Tonnen

von 35 000 Tonnen
ückgangs iſt die Auf-

ieſe Minderbeförderung in
einer Zeit, wo die Entente mit erhöhten Forderungen in
der Kohlenlieferung hervortritt und die eigene Jnduſtrie
rrotz ihrer geringen Beſchäftigung nicht genügend beliefert
werden kann, geſtaltet die Ausſichten für die weitere wirt-

vorläufigen Ermittelun

erzielt. ſo daß ein Tagesrückgan
zu verzeichnen iſt. Die Urſache des
gabe der Ueberſchichten.

ſchaftliche Entwicklung gerad zu troſtlos.
Der deutſche Kalibergbau, der bisher eine Mono-

palſtellung auf dem Weltmarkt eingenommen hat, iſt durch
einen verminderten Abſatz im Ausland in eine ſchwere Be-
drängnis geraten. Das Ausland hat während des Krieges

Antide Belunntmahungen für Halle 1.d.6.

Bekanntmachung

ver die r r der Haushaltungen, der Landwirt-
haft und des Kleingewerbes für die Zeit vom 1. Mai 1921 bis

30. April 1922.

s 2.
Der Magiſtrat verteilt durch die Ortskohlenſtelle, Markt-

„latz 22, im Stadtkreis Halle die genannten Brennſtoffe:
1. für Hausbrand,
2. für Landwirtſchaſt,
3. für Kleingewerbe.
Als Hausbrand im Sinne dieſer Verordnung gilt der geſamte

phlenverbrauch für Heiz- und Kochzwege, einſchließlich des Be
zgrfs der Behörden und Anſtalten, und zwar ſowohl der Bedarf
an Ofenheizung und Küchenbrand, als auch der Bedarf für Stock-
werks- und Zentralheizungen.

Die Brennſtoffe, mit der die Bevölkerung für die Zeit vom
t. Mai 1921 bis 30. April 1922 verſorgt werden kann, hängt von
der Höhe der Zuteilung an die Stadt durch den Reichskommiſſar
für die Kohlenverteilung ab.

Die jeweilige Verſorgung auf Grund der erfolgten Zuteilung
fann naturgemäß nur dem Kohleneingang entſprechen.

Die Verteilung der Brennſtoffe erfolgt ausſchließlich durch die

Ortskohlenſtelle. 44
Der Bezug von Kohlen durch die Kohlenhändler richtet ſich

nach den Beſtimmungen des Reichskommiſſars für die Kohlenver-
teilung.Hle Belieferung der Verbraucher und Kleinhändler durch die

Kahlenhändler oder ſonſtige Perſonen, die Kohlen in den Stadt-
bezirk einführen oder dort vertreiben, darf nur nach den Vorſchrif-
ten und Anweiſungen des Magiſtrats bzw. der Ortskohlenſtelle er
folgen.

Die Einführung von Brennſtoffen von auswärts darf nur auf
Grund eines von dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung
oder der Ortskohlenſtelle ausgeſtellten gültigen Bezugsſcheines
erfolgen.Kelvatperſonen, Nichtgroßhändler oder r
welche von auf für ſich oder andere Perſonen größere Men
gen an Brennſtoffen einführen, als ihnen nach den jeweiligen Be-
ſtimmungen für die Zeit vom 1. Mai 1921 bis 30. April 1922 zu-
tchen, ſind verpflichtet, auf Verlangen des Magiſtrats dieſe Mehr-
nengen an andere Verbraucher abzugeben.Vies iſt notwendig, weil alle nach Halle eingeführte Kohle

auf die der Stadt Menge angerechnet und damit diezur Verteilung auf die übrigen Verbraucher zur Verfügung blei-
bende Menge verringert wird.

Großhändler, Kleinhändler, Privatperſonen oder Bezugsver-
einigungen, welche Brennſtoffe in den Stadtkreis Halle einführen,haben am Tage des Eingangs der Sendung Menge,
ort, Verwendungszweck, Empfänger und Lagerſtelle der eingeführ-
ten Brennſtoffe der Ortskohlenſtelle nach jeweiliger Anordnung an-
zuzeigen.

S T.
Empfänger von Deputatkohlen ſind zum Bezuge von

Brennſtoffen aus den der Stadtgemeinde zugeteilten Mengen
nicht berechtigt. Sie erhalten weder Kohlenbezugsſcheine,
noch Kohlenkarten.

Bis zum gleichen ZJeitpunkt haben die Verbraucher, die Depu-
atkohlen von den Werken beziehen, die außerhalb Halles ihren
-itz haben, der Ortskohlenſtelle die Menge zu melden.

II. Hausbrand für Kochzwecke und Ofenheizung.
S 8.

Fet Kochzwecke und Ofenheizung ſind Braunkohlenbriketts,
Preßſteine, Rohbraunkohle oder Grudekoks in Ausſicht genommen.
Zuteilung anderer Brennſtoffe bleibt ausdrücklich vorbehalten.

g 9.
Mit Hausbrand für a und Ofenheizung werden

die einzelnen ſelbſtändigen Haushaltungen verſorgt, entſprechend
dem jeweiligen Kohleneingang. Untermieter gelten nicht als
ſelbſtändiger Haushalt. Familienangehörige oder nahe Verwandte
werden nicht als Untermieter angeſehen.

8 10.
Auf das Jahr (Mai 1921 bis April 1922) ſind für Kochzwecke

(einſchließlich Bad und Wäſche) bei Haushaltungen mit:
1 bis 3 verpflegten Perſon 15 Zentner Briketts,
4 bis 6 verpflegten Perſonen 20 Zentner Briketts,
7 und mehr Perſonen 25 Zentner Briketts

n Ausſicht genommen, und zwar in Teillieferungen. Werden an
Stelle der Briketts Preßſteine verlangt, ſo gelten 1000 Stück gleich

260 Zentner. tZuteilung auf Landabſatz iſt vorläufig nicht möglich. Die
a ugsſcheine werden ab Auguſt ausgegeben und zwar gegen

gabe der noch vorhandenen Kohlenkarten.

8 11.
Für die einzelnen Haushaltungen ſind zu Heizzwecken bei

Wohnungen
von 1 bis 2 Zimme (außer 15 Zentner Briketts,
non 3 bis 4 Zimmer (außer Küche) 20 Zentner Briketts,
von 5 und mehr Zimmer (außer Küche) 25 Zentner Briketts

in pfichs nommen, und zwar in Teillieferungen.
s vorausſichtlich 500 Preßſteine für denewährt werden.

es an Fremde (Untermieter) abvermietete Jimmer mit
Ofen können zweimalig Zuteilungen (im Oktober und Januar)

und zwar nur an den Jnhaber der
Wohnung auf Grund eines auch von

man zuriner ſehr kapitalkräftigen Truſt bildung ürerge gang
och

Jn Deutſchland ſind in dem
Konzern bereits ſoviel Untern hmungen aufgegangen, daß

rozent der Margarinefabrikation von hier aus kon
crolliert werden. Von der Oelproduktion ſtehen annähernd

5 i onzerns. Vorläufig werdendie Konſumenten keinen Nachteil von dieſer Gründung ver
ſpüren, denn es dürfte gegen die außenſtehenden Fabriken

Erfolg betrieben. Dann ſetzte die Konkurrenz der Elſaſſer
Werke ein und künftig werden die Werke, die die Salz-
vorkommen in Spanien ausbeut.en, ihre Ecträg-
niſſe auf den Markt werfen. Unter Leſer Umſtänden be-
deutet es ſür das Kaliſyndikat einen Erfolg, wenn es ihm

iſt, mit einem amerikaniſchen Konſortium einen

B
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Die Kaltproduktion auf chemiſchem Wege mit einem e

errrag abzuſchließ n, wonach 80 Prozent des amerikaniſchen
edarfs aus Deutſchland gedeckt wird. Dieſer

Ankeil wird ung fähr 24000 Tonnen menatlich betragen
und iſt auf 5 Jahre feſtgelegt. Jmmerhin dürfte gerade
für den Kalibergbau die beſte Löſung die Soziali-
ſierun ſein und die Vorſchläge der Soziali,ierun skom-
miſſion ſchneiden gerade hier ein ſehr altuelles Thema an.
Nur wird die gegenwärtige Regierung wenig Neigung ver
ſpüren auf dieſe Projekte einzugehen, denn ſie verſucht mit
gleiß alle vorhandenen Spuren einer Sozialiſierung zu
ilgen.
Um das Branntweinmonopol iſt in letzter Zeit

ein heſtiger Kampf entfacht. Die Spirituser-
zeugung iſt wieder ſo hoch gekommen, r die
abe des Spiritus für techniſche Zwecke erfolgen konnte.

Auch die Mengen des lagernden Trinkbranntweins haben
fich ſo angehäuft, daß die a i beiden enorm hohen Preiſen viel zu gering iſt. Die Mono-
polverwaltung hat nun di: Abſicht, von ihrem Recht Gebrauch
zu machen, einen Trinkbrannkwein herzuſtellen, der billiger
ſein könnte, als der von den priraten Deſtillateuren in den
Handel gebrachte. Natürlich erhebt ſich dagegen die ganz
Geſellſchaft der Branntwein- und Likörfabrikanten, die ihr
Geſchäft mit Rieſeng winnen betrieben haben, und nun von

ihm anerkannten Nachweiſes. Studenten erhalten die Zuwei-
ſungen durch Vermittlung des Studentenausſchuſſes.

Der Mieter iſt n die auf jedes vermietete Zimmer
mit Ofen angelieferten Briketts nur für den Untermieter zu ver-
wenden oder zur en zu halten.

Etwaiger Wechſel der Untermieter bleibt unberückſichtigt.
Nebenräume, Flure, Dielen, geſchloſſene Balkons, Veranden

mit Wintergärten werden bei der Zuweiſung von Brennſtoffkarten
nicht berückſichtigt. Dieſe Räume dürfen nicht geheizt werden.
Der Magiſtrat Ortskohlenſtelle kann keine Gewähr für
Lieferungen der den Verbraucher zugeteilten Mengen übernehmen,
da er auf die u der Brennſtoffmengen, die durch die
Reichsbehörden erfolgt, keinen Einfluß hat.

Beſchwerden über die J des Verſorgungsbezirkes in
der Unterverteilung ſind bei der Landesregierung anzubringen.

Jedermann muß auch in Zukunft mit den erhaltenen Brenn-
ſtoffmengen ſparſam umgehen. Erſatzlieferungen für zuviel ver-
brauchte Mengen können nicht gewährt werden.

8 12.
Mengen, die ſich Ende April 1921 im Beſitz der Verbraucher

beſfinden, werden auf die Jahreszuteilung für die Zeit vom 1. Mai
1921 bis 30. April 1922 angerechnet.

8& 13.
Außer den im F 10 und 11 genannten Mengen können aus-

nahmsweiſe nach den verfügbaren, knappen Vorräten ein-
zelnen Haushaltungen Zuſatzmengen zugebilligt werden in folgen-
den beſonderen Fällen:

1. Bei ſchwerer Krankheit auf Grund eines von der Gemeinde
ne neen ärztlichen Zeugniſſes bis 10 Zentner Heizkohle
im Einzelfall.

2. Bei ſchwerer, dauernder Krankheit oder Alter über 70
Jahre: bis zu 10 Zentner Heizkohle.

3. Für Wöchnerinnen: 10 Zentner Heizkohle, die 1 Monat vor
der Entbindung angewieſen werden kann.

Für Säuglinge bis zu 2 Jahren 10 Zentner Kohle.
S 14.

Die Unterverteilung des Hausbrandes für Ofenheizung und
Küchenfeuerung mit Ausnahme von Grudekoks erfolgt durch Koh-
lenkarten.

Die einzelnen Abſchnitte der Kohlenkarten ſind mit fortlaufen-
den Zahlen bezeichnet, jeder Abſchnitt berechzigt zum Bezuge von

Zentner.
Die Kohlenkarten ſind nicht übertragbar. Sie ſind ſorgfältig

cufzubewahren und der Ortskohlenſtelle auf Verlangen vorzulegen;
für verlorene oder ſonſt abhanden gekommene Karten wird ein
Erſatz unter keinen Umſtänden gewährt.

s 15.
Die regelmäßige Abgabe von Brennſtoffen in kleinen Mengen

bis zu einem Zentner erfolgt bei den Händlern, bei denen ſich die
Verhraucher als Kunden angemeldet haben. (Kundenliſte.)

Die Händler ſind verpflichtet, ſoweit ihr Vorrat reicht, gegen
Vorlage der Karten Brennſtoffe an die Verbraucher zu den be-
kanntgegebenen Preiſen abzugeben.

g 16.
Bei Wegzug aus dem Stadtkreis ſind die Brennſtoffkarten an

die Ortskohlenſtelle zurückzugeben.
Reuzuziehende erhalten auf Antrag durch die Ortskohlenſtelle

Karten zum Bezug der entſprechenden Brennſtoffmengen.

III. Stockwerks- und Zentralheizungen.
8 17.

Die vorſtehenden Beſtimmungen über die Unterverteilung von
Prennſtefſfen gelten in entſprechender Weiſe für alle Sammel-
heizungen (Stockwerks- und Jentralheizungen).

Die Zuweiſung von Brennſtoffen erfolgt bei Stockwerksheizun-
gen an den Jnhaber der Wohnung, bei Zentralheizungen an die zu
ihrem Betriebe Verpflichteten.

Als Brennſtoff für Sammelheizungen wird allgemein Koks,
Briketts und Rohbraunkohle gewährt.

S 18.
Die Feſtſetzung der Brennſtoffmengen für die Sammelheizun-

gen kann im voraus nicht erfolgen; ſie wird vorausſichtlich in der
Höhe der im letzten Jahre bewilligten Menge bleiben.

S 19.
Die Unterverteilung der Brennſtoffe für Sammelheizungen er-

ſolagt wie bisher durch einzelne ſchriftliche Zuweiſungen der Orts-
kohlenſtelle.

Die Lieferung von Brennſtoffen darf nur gegen Abgabe der
Bezugsſcheine erfolgen.

Die Brennſtoffe können nach Wahl bei den Groß und Klein
händlern ſowie bei Kohlenbezugsvereinigungen entnommen
werden.

20.

Jn Wohnungen mit Sammelheizungen iſt die Erwärmung ge
ſchloſſener Balkons, Veranden, Dielen, Flure, Bäder, Winter-
gärten und Nebenräume verboten.

Die Heizung iſt nur für wenige Räume zu gebrauchen, undzwar darf die Snnentenperatur in Raummitte 124 Meter über

gen, 18 Grad Celſius oder 14,5 Grad Reaumur nicht über-
chreiten.

Für zentrale Warmwaſſerbereitungsanlagen, die ohne Be
nutzung von Abwärme betrieben werden, dürfen Brennſtoffe nicht
verwandt werden.

8 21.
Wenn in Wohnungen mit Stockwerks- oder Zentralheizung

zwei Oefen vorhanden ſind, müſſen Brennſtoffe für Ofenheizung be
antragt werden. Für die Zentralheizung wird in dieſem Falle
nichts gewährt.

V. Kleingewerbe.

dieſer Konkurrenz nichts wiſſen wollen. Warum dieſe groß.
Angſt. da uns doch immer er wird, de der Staat
betrieb ſo rückſtändig iſt? Uns es iſt die höchſte Zeit
daß das Monopol von ſeinen Befugniſſen Gebrauch macht
und ſich um das Geſchrei der Jntereſſenten n'ht kümmert.

Vereins Anzeiger.

I. r er. Tewerkſchaſtlichen u. polit, ſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs
zirk angekündigt werden.

j Dienstag, den 19. April Mitgliederver ammPieſteritz. im Lokal Schulze K Arndt“. e der Wichtigkeit der
Tagesordnung iſt das Erſche nen aller Mitglieder unbedingt erforderlich

Merſeburg. er Borſtand.Donnerstag, Frauenverſammlung. Bericht über
die Kreiskonferenz. Genoſſin Fiedler. Zahireiches

Erſcheinen aller Genoſſinnen erwünſcht.
Der Vorſtand.

Pitter'eld Mittwoch, den 20. April. abends 8 Uhr,
Monatsverſan mlung im „Prinz von reSehr wichtige Tagesordnung. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder

iſt erforderlich.
Der Vorſtand.

Wittenberg Mittwoch, den 20. April. 8 Uhr abends. in der
„Reichsvoſt“. 1. Familienabend der S. PD. Uebung

ur Maiſeier. Es wird um Erſcheinen aller Parteigenoſſen mit
amilie gebeten.

Der Vorſtand.

Betriebskohle ſind diejeni en Brennſtoffe, die zum eigentlichen
Betriebe des Gewerbes, insbeſondere zum Heizen von Keſſeln, zum
Betriebe von Maſchinen, Herd- und anderen Feuern und ähnlichen
Zwecken beſtimmt ſind.

Heizkohle ſind diejenigen Brennſtoffe, die zur Heizung der
Räume, in denen das Gewerbe betrieben wird, bendtigt werden.

8 26.
Die Feſtſetzung der Brennſtoffmengen für das Kleingewerbe
ausgenommen die lebenswichtigen Betriebe läßt ſich im

Voraus nicht machen; ſie wird bezüglich der Betriebskohlen vor
ausſichtlich in Höhe der im letzten zugeteilten Mengen blei-
ben, während an Heizkohlen den Räumen mit öffentlichen Aus-
ſtellungen, ſowie Vortragsſälen etwa zwei Drittel der in der Zeit
vom 1. September 1916 bis 30. April 1917 verbrauchten Heizkohlen-
menge in Ausſicht geſtellt werden kann.

ls beſondere Zuteilungen zu Heizzwecken kommen in Frage:1. für das Behandlungszimmer eines Arztes: 10 Zentner, fü
weitere Mengen nur nach Befürwortung durch die Aerztekammer;

2. für das Amtszimmer der ehrenamtlich tätigen oder beam-
teten Perſonen, die ein beſonderes Amtszimmer zur Abfertigung

a oder amtlich arbeitende Perſonen, denen ein öffent-
liches Amtszimmer nicht Verfügung ſteht, 10 Zentner;

3. für einzelne Verkaufs- und Geſchäftsräume mit Oefen:
20 bis 25 Zentner Briketts, Koks in nur geringen Mengen für
jeden notwendigen Ofen, desgleichen für Gaſtwirtſchaften, rte
ſäle und ähnliche Betriehe. 27

Die Lieferung erfolgt in erſter Linie an diejenigen Gewerbe
betriebe, die insbeſondere der Verſorgung der Stadtgemeinde mit
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs dienen.

Für die n und Entnahme der Brennſtoffe gelten die
Beſtimmungen des 8 24.

VII. Strafbeſtimmungen.
g 29.

Wer den Beſtimmungen I Verordnung oder den Anord
nungen, welche die Ortskohlenſtelle oder der Magiſtrat auf Grund
dieſer Verordnung erlaſſen, zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis
bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit
einer dieſer Strafen beſtraft. Ferner kann auf Einziehung der
Brennſtoffe erkannt werden, auf die ſich die Zuwiderhandlung be
zieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Die Ortskohlenſtelle kann im Einvernehmen mit dem Magi-
ſtrat Kohlenhändlern und Perſonen, die gen dieſe Bekannt
machung verſtoßen, den Fortbetrieb des Handels unterſagen.

VIII. Uebergangsbeſtimmungen.
8 30.

Dieſe Verordnung tritt am 1. Mai 1921 in Kraft. Mit den
gleichen Tage verlieren die die Verſorgung bis 30. April d. Js
regelnden Verordnungen des Magiſtrats ihre Gültigkeit.

Halle, den 11. April 1921.
Der Magiſtrat. gez. Rive. gez. Velthuyſen

Lebensmittel-Kalender.

Fur Volksſtimme
muß der Frbeiter wie der Beamte, der Gewerbe-
reibende und Kaufmann wie der Landwirt grei,en,

wenn er ſich und ſeiner Familie eine Tageszeuung halten will,
die in klarer und ob ektiver Form und durch Benutzung der
bedeutendſten Nachrichten-Büros ſchnellſtens über alle wichtigen
Vorgänge des Jn- und Austandes berichtet. Eigener Parla
ments ſowie Nachrichtendienſt aus jaſt allen Orien des Ver
breitungsbez ikes w e auch eine zuverläſſige Lokalberichterſtauung
ſeſſein die Leier der „Voksſtimme“ beſonders an ihr B att.
Unterhaltung und Belehrung durch ausgewäh te Feuilleions.
Romane, illuſurterte Unte haltungs- ſowie Frauen und Jugend

beilagen ſichert ein

Abonnement der Volksſtimme
einzigſte ſozialdemokratiſche Zeitung im Reg.Bezirk

Merſeburg.

e S e e J h h h h e Aſche Ah Acht ch e
Jch wünſche vom ab die Zuſtellung der

„Volksſtimme“
mit der illuſtrierken Sonntarsbeila e „Volk und Zeit“ zum monat
nchen Bezugebie e von Mark 8.b0 rer Haus bulch den Heuungs

äger oder Poſtboten.

Name: Wohnort

r Str. Nr. Beſtellt am8 25.

Dem Kleingewerbe wird Betriebskohle und Heizkohle zu

geteilt J e h c ch Ah e ch de ne ch t de (ctee ce hee ch cher ch W

des Publitums in der Wohnung unbedingt brauchen, und für wiſ- J
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